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Ein Jahr Keichstulturkammer

Merſeburg, Freitag, den 7. Dezember 1934
Monat
Zuſtellgebühr
ſtellgebühr

Dr. Goebbels gibt im Berliner Sporipalaſt einen Rückblick und Ausblick

Die Reichskulturkammer, die Trägerin
des kulturellen Lebens im neuen Deutſchland,
beging geſtern eine feſtliche Kundgebung im
Berliner Sportpalaſt die Feier ihres
einjährigen Beſtehens. Vor Vertretern der
Reichs-, Staats- und Kommunalbehörden,
der Gliederungen der Partei, den Abgeord-
neten, die Künſte und Wiſſenſchaften entſandt
hatten, legte der Präſident der Reichskultur-
kammer, Reichsminiſter Dr. Goebbels,
den Rechenſchaftsbericht ab und gab die Marſch-
richtung für die Kulturarbeiten des kommen
den Jahres bekannt.

Dr. Goebbels wies zu Beginn ſeiner Rede
auf die Entſtehungsgeſchichte der Reichskul-
turkammer hin. Unſere erſte Aufgabe beſtand
darin, aus dem Wirrwarr der Vereine und
Verbände eine klare und homogen wirkende
Organiſationseinheit zu ſchaffen. Die Orga-
niſation ſelbſt iſt ein notwendiges Uebel, und
wir wollten es nur ſoweit anwenden, als es
unumgänglich notwendig war. Auch eine
zweite Gefahr, die der Erfüllung der uns in
der Reichskulturkammer geſtellten Aufgaben
drohte, wußten wir glücklich zu überwinden:
Die Meinungs- und Richtungs-ſtreitigkeiten, die ſeit mehreren Jahr-
zehnten das deutſche Kunſtſchaffen bis zu
ſeiner vollkommenen Verödung ausgefüllt
hatten, durften auf dem Boden dieſer großen
neuen Organiſation keineswegs ein neues
Betätigungsfeld finden. Hier aber galt es,
dem künſtleriſchen Schaffen nach den ſchweren
geiſtigen Fieberkriſen der' vorangegangenen
Jahrzehnte überhaupt erſt wieder ein klares
Ziel und eine feſte Richtung zu geben. Dabei
durfte es keinen Augenblick beſtritten bleiben,
daß die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung
eben als Weltanſchauung in die Erſcheinung
trat und deshalb auch ſouverän ſein mußte in
der Formung ihres nationalen Kulturwillens.
Ein Jdeenwechſel bedingt einen Per-
ſonenwechſel. Und wo das auch vielfach
aus Mangel an Talenten praktiſch nicht durch-
geführt werden konnte, da mußte denn doch,
wenn nicht Begeiſterung und Hingabe, ſo min-
deſtens Verſtändnis und Loyalität für die
neue politiſche Geſtaltung des Reiches ver-
langt und gefordert werden.
Das kulturelle Gewiſſen der Nakion

Wir ſind in dieſer Umſtellung der Kräfte
nicht kleinlich verfahren. Aber es kann
und darf der nationalſozialiſtiſchen Bewegung
und ihren Wortführern nicht verwehrt wer-
den, zum deutſchen Kulturſtand eindeutig und
kompromißlos Stellung zu nehmen. Es ent-
ſpricht nicht der Loyalität, die der ſchaffende
Künſtler dem neuen Staate ſchuldet, wenn
nationalſozialiſtiſche Forderungen, die im
Geiſte der kämpfenden Bewegung ihre Recht-
fertigung finden, als von gewiſſen Kreiſen
kommend, verdächtigt und diskreditiert wer-
den. Denn der Nationalſozialismus iſt nicht
nur das politiſche und ſoziale, ſondern auch
das kulturelle Gewiſſen der Nation.

Es bedeutet auch keinen Freibrief für
jenen Nachwuchs, der als Wortführer einer
vergangenen Epoche fungierte, daß er ſich
der väterlichen Patronanz unbeſtrittener
Künſtler, die es in dieſem Falle an dem
nötigen politiſchen Jnſtinkt ermangeln laſ-
ſen, erfreut. Man kann weltanſchauliche
Entgleiſungen ſchlimmſter Art aus der Ver-
gangenheit nicht damit entſchuldigen, daß
man ſie als Jugendwerke abtut, bei denen
ihr Schöpfer und Vater noch gar nicht
wußte, ob er überhaupt Maler oder Kom
poniſt werden wollte. Verantwortlich dafür
iſt nicht der vielberufene Zeitgeiſt, ſondern
der Künſtler ſelbſt, der mit ſeiner Perſon
und mit ſeinem Namen hinter dem Werk ſteht.
Und es heißt Logik und Verſtand auf den

Kopf ſtellen, wenn man behauptet, eine Epoche
verlange eben nach Senſationen, und der
Künſtler ſei deshalb verpflichtet, Senſation zu
machen. Das eben nennen wir Konjunktur: mit
den Wölfen zu heulen und dem ſogenannten
Zeitgeiſt zu opfern aus dem Beſtreben, oben
zu bleiben. Und es iſt nicht wahr, daß Richard
Wagner, um Erlöſungsdramen zu ſchreiben,
die perfönlichen und zeitlichen Vorausſetzun-
gen dafür nötig hatte, ſondern wahr iſt, daß
er dieſe Vorausſetzungen ſelbſt erſt geſchaffen
hat. Denn für ihn galt ſein eigener Satz, daß
„Deutſch-ſein eine Sache um ihrer ſelbſt wil-
len tun heiße:, nicht als Phraſe oder billige
Reden Sart, ſondern als Lebensprinzip.

Mag ſein, daß nachfolgende Werke die
Sünden vorangegangener wieber gut zu
machen verſuchen. Was aber liegt näher,
als daß der Nationalſozialismus ſich dann
eine Bewährungs friſt ausbedingen
muß, in der es ſich zeigen ſoll, ob der Mann
von geſtern oder der Mann von heute der
echte und wahre iſt. Techniſche Meiſter-
ſchaft entſchuldigt nicht etwa, ſondern ve r-
pflichtet! Sie zu rein motoriſcher, in
haltsloſer Bewegungsmuſik mißbrauchen,
heißt des über jeder wahren Kunſt walten-
den Genius ſpotten. Es iſt dann bequem
und billig, zu behaupten, es handele ſich
dabei um ſchnell hingeſchriebene Gelegen-
heitswerke. Das iſt es ja, daß Gelegenheit
nicht nur Diebe, ſondern auch atonale
Muſiker macht, die, um der Senſation zu
dienen, und dem Zeitgeiſt nahe zu bleiben,
nackte Frauen auf der Bühne in obſzönſten
und kitſchig-gemeinſten Szenen im Bade auf-
treten laſſen und ſie dabei zur Verſpottung
eines feigen Geſchlechts, das zu ſchwach iſt,
ſich dagegen aufzulehnen, mit den mißtönen-
den Diſſonanzen einer muſikaliſchen Nichts-
könnerei umgeben.

Unſere altdeutſchen Meiſter werden ſich
dafür bedanken, in ſolchem Zuſammenhang
genannt zu werden. Und wenn ſich die muſi
kaliſche Jugend in Deutſchland dazu bekennt,
ſo iſt das nur ein Beweis dafür, wie notwen

dig es iſt, rückſichtlos dagegenanz u-
gehen. Wir jedenfalls vermögen weder
Vorwärtsweiſendes noch Zukunftskräftiges
dabei zu entdecken; wir verwahren uns auf
das energiſchſte dagegen, dieſen Künſtler
typus als deutſch angeſprochen zu ſehen und
buchen die Tatſache ſeines blutsmäßig rein
germaniſchen Urſprunges nur als draſtiſchen
Beweis dafür, wie tief ſich die jüdiſch
intellektualiſtiſche Jnfizierung bereits in
unſerem eigenen Volkskörper feſtgefreſſen
hatte. Das feſtzulegen hat nicht das mindeſte
mit politiſchem Denunziantentum zu tun.
Wir ſind erhaben über den Verdacht, wahrer
und echter Kunſt kleinliche und ſchikanöſe
Vorſchriften machen zu wollen. Gewiß können
wir es uns nicht leiſten, angeſichts der auf der
ganzen Welt herrſchenden unſäglichen Armut
auf einen wahrhaft produktiven Künſtler, auf
einen echten deutſchen Künſtler zu verzichten.
Aber es ſoll dann eben ein wirklicher Künſt-
ler ſein, kein atonaler Geräuſchemacher.

Das mußte geſagt werden, um in dem
Widerſtreit der Meinungen Klarheit zu
ſchaffen. Wir haben lange geſchwiegen, weil
wir glaubten, daß es der deutſchen Kunſt nicht
uträglich ſei, alte, kaum vernarbte Wunden
wieder aufzureißen. Wo es ſich aber um
weltanſchauliche Grundforderungen unſeres
Glaubens handelt, da wäre Schweigen Sünde
und kampfloſes Hinnehmen Aufgabe der
eigenen Sache. (Fortſetzung Seite 2.)

In den ſicheren Tod getrieben
die Tragödie auf den Galapagos Dr. Kitter einem Sonnenſtich erlegen

Wir berichteten geſtern bereits kurz, daß
es dem amerikaniſchen Millionär Hanucock
gelungen iſt, die Toten auf der Galapagos-
Jnſel Marchena zu identifizieren. Eine der
erſchütterndſten Tragödien der Neuzeit nähert
ſich damit der völligen Klärung. Die erſte
tragiſche, bisher nicht bekannte Enthüllung,
die Hancock zuteil wurde, betraf den Deut-
ſchen Dr. Ritter, den man erſt für einen
der erwähnten Toten gehalten hatte. Dr. Rit-
ter iſt nach den Erzählungen ſeiner Freundin
Dora Karwin und des Ehepaares Witt-
mer, die mit ihren Kindern zuſammen mit
dem Paar Ritter auf der Jnſel lebten, am
21. November einem Sonnenſtich er-
legen. Der moderne Robinſon hat die Tra-
gödie, von der er in Briefen an ſeinen Freund
Hancock Andentungen gab, nicht lange über-
lebt. Dr. Ritter brach völlig unerwartet eines
Tages zuſammen und ſtarb.

Die zweite, viel furchtbarere Enthüllung
war die Schilderung des entſetzlichen Todes
des Deutſchen Lorenz und des Norwegers
Nuggerud, die auf der waſſerloſen Jnſel
Marchena den Verdurſtungstod fanden Her
beigeführt wurde dieſe Tragödie nach den
Schilderungen der Wittmer und der Dora
Karwin dur ſchdie Exzeſſe der Baronin
Wagner, die auf der Jnſel ein Terror-
regime unter Anwendung von Waffengewalt
errichtet hatte und die den paradieſiſchen
Frieden dieſer weltabgeſchiedenen Einöde
derart ſtörte, daß ſowohl Dr. Ritter wie die
Karwin als auch die Wittmers weder ihres
Lebens ſicher waren, noch in Ruhe leben
konnten. Nach den Erzählungen der Witt
mers hat die Baronin mit der Waffe in der
Hand den unglücklichen Lorenz gezwun-
gen, die Jnſel in einem kleinen Boot zu
verlaſſen und ihn daran gehindert, Waſſer

oder Lebensmittel mitzunehmen. Lorenz trat
die Unglücksfahrt an, ohne daß die ebenfalls
von der Baronin terroriſierten Mitbewohner
der Jnſel, Ritter und die Wittmers, dieſes
Verbrechen verhindern konnten. Lorenz muß
auf der Fahrt den Norweger Nuggerud ge-
troffen haben, der ſich ebenfalls in dieſen Ge-
wäſſern aufhielt. Beide haben dann wahr-
ſcheinlich gemeinſchaftlich verſucht, die ſtär-
ker be wohnte Jnſel San Chriſtobal zu er-
reichen. Auf der Fahrt dorthin wurden ſie
durch die ſtarke Strömung abgetrieben und
an den Strand der waſſerloſen Mar-
chenginſel geworfen.

Wittmers berichteten Hancock, daß die Ba-
ronin zuſammen mit Ernſt Philipſon die
Jnſel Santa Maria kurz nach der erzwun-
genen Abfahrt von Lorenz verlaſſen hatten
und wahrſcheinlich ebenfalls umgekommen
ſeien. Dies iſt aber anſcheinend nur eine
Annahme, denn die Baronin ſoll an die Frau
eines Farmers auf der Jnſel Chriſtobal einen
Brief gerichtet haben, in dem es u. a. heißt,
daß ſie ihre n Tod nahen fühle und ihr einen
wertvollen Juwelenſchatz vererben wolle, den
ſie, die Baronin, auf der Jnſel Santa Maria
in einem Felsverſteck verborgen habe. Das
Ehepaar Wittmer, ſeine beiden Kinder
und die vom Tode ihres Gefährten ſchwer
erſchütterte Dora Karwin wollen ihr para-
dieſiſches Leben auf der Jnſel Santa Maria
aufgeben und ſich zuſammen mit Hancock
wieder zum Feſtland begeben.

Da alle drei faſt mittellos ſind, bedeutet
dieſer Entſchluß die freiwillige Rückkehr in
die Ziviliſation und den Beginn eines neuen
harten Lebens, dem ſie gerade durch ihre
Flucht auf die einſame Jnſel hatten entrinnen
wollen.

Floitenkonferenz geſcheitert
Abberufung der amerikaniſchen Abordnung.

Die amerikaniſche Regierung wird, wie be-
kannt wurde, die Kündigung des Flottenver-
trages durch Japan dahin auslegen, daß
Japan die Londoner Verhandlungen zu be-
enden wünſche. Sie wird daraufhin die
amerikaniſche Abordnung abberufen.

Die Lage würde durch die Kündigung ſo
grundlegend geändert, daß die amerikaniſche
Regierung neue Entſchlüſſe faſſen und hierzu

eingehende Erwägungen anſtellen müſſe. Die
amerikaniſche Regierung hoffe jedoch, daß ſich
innerhalb der zwei Jahre, während der Ver-
trag in Kraft bleibe, ein Weg finden laſſe, der
ſowohl die Begrenzung der Teerüſtungen
wie die politiſche Stabilität auf den Welt-
meeren verbürge. Unzweifelhaft betrachtet
Amerika Japan als verantwortlicch für
den Abbruch der internationalen Beſprechun-
gen und wird ſich auf weitere Unterhaltun-
gen in London jetzt nicht einlaſſen, da es
Japan keinesfalls das Recht auf. eine gleich
ſtarke Seerüſtung vertraglich zugeſtehen will.
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Hoffnungen und Sorgen
Dr. O. Jn umfaſſender Rede ſie ging

geſtern aus dem Berliner Sportpalaſt über
alle deutſchen Sender hat Reichsminiſter
Dr. Goebbels aus Anlaß des einjährigen Be-
ſtehens der Reichskulturkammer einen Aufriß
unſerer kulturellen Lage gegeben, deſſen erſter
Teil, wenn auch nicht eine Namensnennung
erfolgte, dem Fall Hindemith--Furtwängler
galt. Es beſtätigt ſich danach, was wir geſtern
an dieſer Stelle ſagten: Furtwänglers Rück-
tritt reſultiert aus ſeinem Eintreten für Hin-
demith, den der Nationalſozialismus freilich
nicht nur, wie wir glaubten, aus politiſchen,
ſondern darüber hinaus auch aus muſikaliſchen
und weltanſchaulichen Gründen ablehnt. Viel-
mehr geht die Auseinanderſetzung auch gegen
eine Muſik, die moderniſtiſchen, atonalen Diſ-
ſonanzen zuneigte, und einen Muſiker, der
ſehr vergangenheitsgebundene, um nicht zu
ſagen lockere literariſche Vorwürfe zu ſeinen
Operntexten erhob, und der ſich auch jahre-
lang in einer politiſchen und geſellſchaftlichen
Sphäre bewegt hat, die als für das November-
Deutſchland typiſch anzuſehen war.

Furtwängler hat das alles ſelbſtverſtänd-
lich gewußt. Aber er ſah trotzdem in Hinde-
mith einen Mann, der uns auch für heute und
morgen muſikaliſch noch etwas zu ſagen haben
würde. Er glaubte Hindemiths muſikaliſche
und ſonſtige Jugendſünden abſchreiben zu
können als zeitgebundene Entwicklungsein-
flüſſe von geſtern, während die NS.-Kultur-
gemeinde und, wie ſich jetzt herausſtellt, auch
der Präſident der Reichskulturkammer ſich
nicht in der Lage ſehen, Hindemith Ablaß zu
gewähren. Alfred Roſenberg, der ſich heute
ausführlich im „Völkiſchen Beobachter“ mit
dieſem Fall befaßt, hält dieſe Scheidung der
Geiſter wenn vielleicht auch für ſchmerzlich,
ſo doch für ebenſo notwendig wie Dr. Goeb-
bels, der erklärte lieber auf künſtleriſche Zu-
kunftsmöglichkeiten eines Künſtlers verzichten
zu wollen, als in den Verdacht zu geraten,
auf kulturellem und weltanſchaulichem Gebiet
auf irgendwelche un rationalſozialiſtiſche Kom-
promiſſe einzuſchwenken.

Jn der gleichen Rede hat Dr. bl
dann die zukunftsträchtigen Seiten der jüng-

kulturellen Entwicklung herausgeſtellt
und dabei auch die organiſatoriſchen Aufbau-

Goebbels

kulturelle Neuwerden
dabei freilich auch ein ziemlich umfangreiſches
Kapitel über Sorgen eingefügt, die unbeſtreit-
bar gerade auf den Kulturgebiete zu ver
zeichnen ſind und die ſich auch der Miniſter
ganz offenherzig zu eigen gemacht hat. Wol
meint Dr. Goebbels, man könne alles in a
genommen mit der Geſamtentwicklung zufrie-
den ſein. denn was nach menſchlichem ESr-
meſſen hätte erwartet werden können, ſei er-
reicht worden. Die deutſche Kunſt im Be-
griff, ſich zu einer wirklichen arſtellung
leidenſchaftlich bewegter Geiſter emporzu-
heben. „Noch einmal glaube ich die Hoffnung
wiederholen zu müſſen, daß die kommenden
großen Muſiker, Bildhauer, Maler, Architek-
ten bereits auf dem Wege ſind. Daß man ſie
noch nicht vernimmt, iſt kein Beweis, daß ſie
noch nicht da ſind. Jede große Kunſt braucht

ZeitAber gleichzeitig hat Dr. Goebbels auch
nicht verſchwiegen, daß auf dem Gebiete der
Muſik und der Oper der Spielplan aktuali-
ſiert werden müſſe, daß eine Bereicherung
durch Qualitätswerke moderner Muſiker
notwendig ſei. Er hat erklärt, daß demTheater noch im weiten Maße die Dichter
der Zeit fehlten, die die Kraft beſäßen die
großen tragiſchen Geſtalten unſerer Epoche
zu geſtalten, und daß man ſich bis dahin mit
einer von modernem Geiſt erfüllten Pflege
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der Klaſſiker behelfen müſſe. Das Schrift-
tum leide immer noch unter einer verächt-

Laval reiſt nach Rom
Ein franzöſiſch-ruſſiſches Abkommen.

Der franzöſiſche Außenminiſter Laval
wird ſich zu Verhandlungen mit Muſſo-lini nach Rom begeben. Wie verlautet, ſoll
bei dieſer Zuſammenkunft mit Muſſolini über
eine franzöſiſch-italieniſche Annäherung ge-
ſprochen werden.

Wie nachträglich in Genf bekannt wird, iſt
zwiſchen dem franzöſiſchen Außenminiſter
Laval und dem ruſſiſchen Volkskommiſſar
Litwinow ein Vertrag geſchloſſen worden,
worin Rußland und Frankreich ſich verpflich-
ten, keine Verhandlungen über zweiſeitige
Verträge zu führen, ohne ſich vorher mitein-
ander in Verbindung zu ſetzen und zu be-
ſprechen.
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lichen Konjunkturpolitik, der Rundfunk an
einen Programmſorgen. Der Film ſei
vielfach auf ein Niveau herabgeſunken, das
künſtleriſch gar nicht mehr diskutiert werden
könne.

Alſo, kulturpolitiſche Sorgen gibt es ge
nug. Sie werden an führender Stelle offen
zugegeben, und wer mit wachen Augen um ſich
ſchaut, weiß, daß Hieſe Sorgen berechtigt ſind
und daß es Aufgabe 'aller Gutgeſinnten blei-
ben muß, ſich ſtändig dieſes ſorgenvollen Zu-
ſtandes bewußt zu ſein, und unerbittlich zu
bleiben, wenn hier und da ſtatt kräftiger und
geſunder Koſt künſtleriſche Surrogate präſen-
tiert werden ſollen. Doch damit iſt es allein
nicht getan, Sonſt könnte die Sorge ſo mächtig
über den kulturſchaffenden Menſchen und die
kulturtragenden Schichten hereinbrechen, daß
ſie zur Lähmung wird. Es gilt ſich gleichzei-
tig auch zum Mitträger der kulturellen Hoff-
nung zu machen, der Dr. Goebbels Ausdruck
gab, und mit ihm zu hoffen, die Künſtler
von Morgen ſchon auf dem Wege ſind.
Die Arbeit der Kulkurkammer

(Fortſetzung von Seite 1.)
Dr. Goebbels umriß dann die Arbeit der

Reichskulturkammer und ihrer Untergliede-
rungen. Die Arbeit der Reichsmuſik-
kammer gilt der Hebung des deutſchen
Muſiklebens und der Verminderung der
Erwerbsloſigkeit, die im abgelaufenen Jahr
im Durchſchnitt um 50 v. H. herabgedrückt,
in Einzelfällen ſogar ganz beſeitigt werden
konnte. Die Reichskammer der bilden-
den Künſte ſah ihre erſte Aufgabe in der
Schaffung einer organiſchen Einheit des Be-
rufsſtandes. Maßgebend für Eingliederung
iſt allein Leiſtung und Können. Das The-
atergeſetz vom 15. Mai 1934 nimmt das
geſamte Theaterweſen aus der früheren ge
werbepolizeilichen Regelung heraus. Der
organiſatoriſche Aufbau der Kammer kann
heute bereits als abgeſchloſſen be-
trachtet werden. Damit iſt neben der organi-
ſatoriſchen Vereinfachung und Konzentration
erreicht, daß auch im Theaterweſen der Kul-
turwille des Reiches und der Nation geſtaltet
und führt. Die erſte Aufgabe der Reich s-
ſchrifttums kammer war eine Säu
berungsaktion auf allen Gebieten des Schrift-
tums. Nicht weniger als 40 Proz. betrug
allein der Anteil des Judentums am deut
ſchen Schrifttum. Weiter galt es, ein ein-
heitliches Standesbewußtſein der deutſchen
Schriftſteller zu ſchaffen. Auch der Buchhan-
del und das Leihbüchereiweſen mußten gerei-
nigt werden. Kontrolle der Preis- und Ge-
ſchäftsgebarung einerſeits, Ausſtellungen und
großzügige Werbeaktionen wie die Deutſche
Buchwoche andererſeits ſorgen dafür, daß das
Buch wieder zu einer Sache des ganzen Vol
kes werden kann und werden wird. Dieſe
Aufgaben ſchließen in ſich auch die ſoziale Be
treuung des deutſchen Schriftſtellers. Die
Vorbereitungen einer Kranken- und Alters-
verſorgung iſt im Gange. 130 000 RM. betra
gen die ſtaatlichen Aufwendungen für das
deutſche Schriſttum.

Preſſe-, Funk- und Filmkammer

Die Geſamtarbeit der Reichspreſſe-kammer hat das Ergebnis zu verzeichnen,
daß zahlreichen Verlagsbetrieben die Exiſtenz
erhalten blieb. Damit wurde auch die Mög
lichkeit erhalten für einen vielgeſtaltigen
Einſatz geiſtiger, kulturſchöpferiſcher Kräfte,
deren Mitarbeit in der deutſchen Preſſe unter
anderen Umſtänden nicht denkbar geweſen
wäre. Das Schriftleitergeſetz vom 4. Okto
ber 1933 verleiht dem Schriftleiter eine
grundſätzlich neue Stellung Er wird nicht
mehr grundſätzlich als Angeſtellter des Ver-
legers aufgefaßt, ſondern als ſelbſtändiger
Träger einer erziehungs politiſchen Aufgabe

rer r rer
Deutſche Thegkerwende

Erbprinz Reuß über das Theater der Zeit.
Jn Berlin ſprach in der Vortragsreihe

„Das Theater in unſerer Zeit“, die vom
„Theater wiſſenſchaftlichen Jnſtitut“ in Ver
bindung mit der Geſellſchaft für Theater-
geſchichte“ veranſtaltet wird. Erbprinz XI V.
Reuß, dem lebendigen Theater durch die
Bühne in Gera und durch die von ihm lange
Zeit geleitete „Deutſche Muſikbühne“ eng ver
bunden. Er zeigte in ſeinem Vortrag den
Gegenſatz des Theaters, wie es durch das
Jahr 1918 und durch das Jahr 1954 geſchaffen
iſt. Eine ganze Welt trennt das geiſtige
Theaterweſen und ſeine Gegebenheiten von
vorgeſtern und heute. Erbprinz Reuß holte
weit aus und gab ein Bild jener Zeit, die
in der Konſequenz des Naturgalismus, ſich im
Jnternationalismus, im Liberglismus, im
Mechanismus nicht genug tun konnte und
gar nicht ſah, daß ſie in der proklamierten Frei-
heit und dem ausgerufenen Fortſchritt ſich
immer weiter von den nationalen Grund
lagen und Gebundenheiten entfernte, ſo daß
die für ein weſentliches Theater notwendige,
vorausſetzungshafte Zuſammenſchweißung
von Volk und Staat zur Nation nicht hat ent
ſtehen können; denn wo der Jntellekt herrſchte
ſtatt des Gefühls und der Seele, kann das
Theater nicht in das Volk dringen und kann
nicht die großen Fragen beantworten, die das
Volk, bedacht auf Treue, Glauben, Kamerad-
ſchaftsbindung, tragiſche Erſchütterung, Da-
ſeinserhöhung, an das Theater ſtellt.

Erbprinz Reuß ſtellte, beiſpielmäßig, zwei
aare von Theaterwerken gegenüber, um das

Negative der intellektualiſtiſchen Dramatik zu
kennzeichnen: B. Shaws „Heilige Johanna“
und Schillers „Jungfrau von Orleans“ und
ferner F. Bruckners „Eliſabeth von England“
und S illers „Maria Stuart“, Jndem ſo das

an der Nation. Ungeeignete Elemente wurden
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Die deutſche Antwort an Aloiſi
Kein Einwand gegen Polizeikruppen Ausklang in Genf
Der deutſche Konſul in Genf hat am

Donnerstagnachmittag dem Vorſitzenden des
Saarausſchuſſes Baron Aloiſi im Auftrage
der Reichsregierung die Antwort Deutſch
lands übergeben. Sie hat folgenden Wort-
laut:

„Jch beehre mich, den Empfang Jhres
Telegramms vom 5. Dezember über die
Sitzung des Völkerbundsrates vom gleichen
Tage zu beſtätigen und Jhnen darauf
namens der deutſchen Regierung folgendes
mitzuteilen: Die deutſche Regierung hat von
den Erklärungen Kenntnis genommen, die
im Völkerbundsrat zur Frage der Aufrecht
erhaltung von Ruhe und Ordnung im Saar-
gebiet während der Abſtimmungsperiode ab
gegeben worden ſind. Sie iſt ihrerſeits zwar
der Anſicht, daß die Verhältniſſe im Saar-
gebiet eine Heranziehung auswärtiger Kräfte
für die Aufrechterhaltung von Ruhe und
Ordnung nicht notwendig erſcheinen laſſen;
ſie will ſich aber gleichwohl damit einverſtan
den erklären, daß, ſofern der Rat dies be
ſchließt, neutrale internationale Kontingente
in angemeſſener Stärke zu dem erwähnten
Zweck ins Saargebiet entſandt werden.

gez.: Frhr. v. Neurath, Reichsminiſter
des Auswärtigen.“

u

Der Völkerbunösrat beendete geſtern in
Genf die Beratung des Saarberichts. Nach

einer kurzen Anſprache des franzöſiſchen
Außenminiſters Laval hob der engliſche
Delegierte Eden beſonders die ſtaatsmän-
niſchen Fähigkeiten des Vorſitzenden des
Dreierausſchuſſes, Aloiſi, hervor, der ſich
um den Völkerbund und den Frieden ver-
dient gemacht habe. Dieſem Dank ſchloſſen
ſich die übrigen Ratsmitglieder an. Der
Vorſitzende Beneſch ſtellte dann feſt, daß
der Bericht vom Rat einſtimmig angenom-
men worden ſei. Ueber die Frage der Ab-
ſtimmungspolizei wurde noch nicht wieder
verhandelt. Zum Berichterſtatter für den
jugoſlawiſch- ungariſchen Streit iſt, wie ver-
lautet, der engliſche Lordſiegelbewahrer Eden
beſtimmt worden.

Nach in Genf vorliegenden, als zuver-
läſſig geltenden Nachrichten haben So wjet-
rußland und die Tſchechoſlowake't
dem Völkerbundsrat mitgeteilt, daß ſie auf
die Entſendung entwaiger Kyntingente aus
ihren Ländern an die Saar verzichten. Der
engliſche General Temperley iſt von London
nach Genf abgereiſt, um ſich mit der Regie-
rungskommiſſion des Saargebietes über die
Bedingungen für die Entſendung und den
Aufenthalt der internationalen Truppen-
abteilungen zu beſprechen. Es verlautet,
daß es ſich vorausſichtlich um Abteilungen in
der Geſamtſtärke von 2- bis 3000 Mann han-
deln werde.

ausgemerzt. Daneben beſchäftigte ſich der
Reichsverband der Deutſchen Preſſe mit dem
Ausbau ſeiner ſozialen Einrichtungen und der
Neuformulierung der arbeitsrechtlichen Be-
dingungen der Schriftleiter. Die durch das
Schriftleitergeſetz geſchaffenen Berufsgerichte
ſind bereits in Tätigkeit. Sie überwachen
Standesehre und Pflichterfüllung. Das Schu-
lungswerk für den Nachwuchs befindet ſich
im Aufbau. Die Zuſammenfaſſung aller am
Rundfunk Schaffenden zur Erzielung
einer Höchſtleiſtung einer Gemeinſchaft iſt
Aufgabe der Reichsrundfunkkammer. Ueber
eine Million Volksempfänger wurden in
einem Jahre aufgelegt.

Das Geſetz über die Errichtung einer vor-
läufigen Filmkammer vom 14. Juli 1933
iſt als Muſter des Reichskulturkammer-
geſetzes zu betrachten. Die faſt völlig ver-
judete Filmwirtſchaft und Filmkunſt mußte
auf neue Baſis geſtellt werden. Die Film-
kreditbank wurde gegründet zur Sicherung
der deutſchen Produktion. Sie hat 82 Mill.
Mark Kredite gegeben; 62 Spielfilme und 68
Kulturfilme wurden damit ohne Verluſt
finanziert. Als ſichtbaren Erfolg können wir
hier feſtſtellen: Wirtſchaftliche Konſolidierung
des Films, ſteigende Produktion von 107
Filmen im Jahre 1933/34 auf 150 Filme im
Jahre 1934/35, ſteigender Export, fallende
Einfuhr, Steigerung des Lichtſpieltheater-
beſuchs um annähernd 20 v. H., weitgehende
Verbeſſerungen der Ateliers und Produk-
tionsmöglichkeiten.
Die Sorgen der Jeßkzeit

Laſſen Sie mich demgegenüber auch kurz
von öden Sorgen reden, die uns bewegen.
Auf dem Gebiete der Muſik und Oper
gilt es, den Spielplan zu aktualiſieren und
ihn durch Qualitätswerke junger moderner
Muſiker wirkungsvoll zu bereichern. Dieſes
Beſtreben jedoch muß begleitet ſein von einem
rückſichtsloſen Kampf gegen jene Art von
Nichtskönnern, die hinter einer modiſchen
Diſſonanzenſucht ihre eigene Unzulänglichkeit
zu verbergen ſuchen. Dasſelbe gilt für die

Theater von heute abgehoben wurde in ſeinem
Zurückgreifen auf volkhafte Bedingungen, auf
tragiſche Erregungen, auf hiſtoriſche Größe,
bekannte der Vortragende ſeinen tiefen Glau-
ben an das neue, werdende, kommende, an-
ſatzmäßig aber ſchon vorhandene Drama einer
neuen Zeit. Aber er begnügte ſich nicht mit
dem Glaubensbekenntnis, ſondern ging vor
in die Erörterung praktiſcher Probleme, aus
der Frage heraus, wie das Theater unſerer
Zeit mit ſeinen großen und verantwortungs-
vollen Aufgaben durchgeführt werden könne.
Hier wies er den Theaterleitern beſondere
Verpflichtungen zu, weil ſie es in der Hand
haben, in Werktreue zur Höchſtleiſtung zu
gelangen an jedem einzelnen Stück ebenſo wie
n der überlegten Geſtaltung des Spielplans.
Wenn dann auch der ſchauſpieleriſche Nach-
wuchs mit energiſcher Kraftanſpannung wie-
der zu vorbildlicher Sprech- und Verskultur
gebracht wird, dann kommen wir von hier
aus dem Ziel zum Nationaltheater lang-
ſam näher, das die beſten Theatermänner der
Vergangenheit erſtrebt haben, das Wagner in
Bayreuth in beſtimmter Abgrenzung wenig-
ſtens inſoweit erreicht hat, als das betont
Nationale die internationale Geltung hervor-
gebracht hat. Ob das Ziel von einem einzel-
nen Kulturtheater aus, ob es von den Thing-
ſpielen aus erreicht wird, das iſt eine Frage
der Zukunft. Der Weg zum Theater des Vol-
kes aber iſt, gegenüber den Zeiten des in-
tellektualiſtiſchen Theaters, offen und be-
ſchreitbar, weil heute die Jnitiative der Re-
gierung in einem Maße mitarbeitet, wie es
nie eine frühere Zeit gekannt hat.

30 Jahre Verlag R. Piper Co. Der
Almanach auf das Jahr 1935, den der Verlag
R. Piper Co. in München herausgibt, ſteht
im Zeichen des dreißigjährigen Beſtehens
dieſes Hauſes, das ſich in der Geſchichte des
deutſchen Geiſteslebens und der Kunſtvpflege
einen Platz geſchaffen hat, von dem es nicht
mehr wegzudenken iſt. Selten iſt ein Jubi-
läum beſcheidener angekündigt worden. Und
nur wenige hätten wie R. Piper S Co. das

bildende Kunſt, die ja am meiſten unter
den Experimentierkunſtſtücken wildgeworde-
ner Farben- und Steinkleckſer zu leiden
hatte. Der Führer ſelbſt hat der edlen
Baukunſt nicht nur ſchöpferiſche, ſondern auch
materielle Jnitiative zurückgegeben, ſo daß
wir hier beſonders imponierende Werke für
die nächſten Jahre zu erwarten haben.

Dem Theater fehlen noch in weitem
Maße die Dichter der Zeit, die die Kraft be-
ſitzen, die großen tragiſchen Spannungen
unſerer Epoche für die Bühne zu geſtalten.
Solange ſie auf ſich warten laſſen, wird es
geboten ſein, vor allem in einer von moder-
nem Geiſt erfüllten Pflege der Klaſſiker
die darzuſtellende Kunſt zur letztmöglichen
Reife der geformten Schau emporzuführen.
Das Schrifttum leidet immer noch an
den letzten Auswirkungen einer verächt-
ichen Konjunkturpolitik, derenſchlimmſte Erſcheinung wir ſchon beſeitigt
haben. Dieſen patriotiſchen Schund zu
überwinden und an ſeine Stelle die wirklich
gekonnte Darſtellung der großen nationalen
Lebensimpulſe unſerer Zeit vorrücken zu
laſſen, iſt das Gebot der Stunde. Der Rund-
funk leidet an ewigen Programmſorgen. Er
muß gewiſſermaßen nach dem Grundſatz han-
deln: „Wer vieles bringt, wird jedem etwas
bringen!“ Es muß ein Volksfunk im wahr-
ſten Sinne des Wortes ſein und bleiben. Der
Film iſt vielfach auf ein Niveau herab-
geſunken, das künſtleriſch gar nicht mehr
diskutiert werden kann. Hier ſuchen wir
in ernſter 3Zuſammenarbeit mit allen für die
Zukunft des deutſchen Filmes in Frage kom-
menden Kräften jene tragiſch- heroiſchen
Stoffe, die unſerer Zeit das Geſicht und jene
heiterbeſchwingten Vorwürfe, die dieſem Ge-
ſicht den verſöhneden Zug geben.

Kommende Künſtler bereits guf dem Weg

Alles in allem genommen können wir
jedoch mit der Geſamtentwicklung zufrieden
ſein. Wir haben keine Berge verſetzt und
keine Wunder gewirkt. Aber was nach menſch-
lichem Ermeſſen erwartet werden konnte, das
haben wir erreicht. Die dentſche Kunſt iſt im

Recht, ſtolzer auf die Spanne eines Menſchen
alters zurückzublicken. Mit dem „Dafnis“ von
Arno Holz begann der Verlag ſeine Aufgabe
an der deutſchen Dichtung; heute noch ſetzt er
ſich mit Nachdruck für den ebenfalls damals
zuerſt gedruckten erſten Begründer (und
Ueberwinder) des Expreſſionismus deutſcher
Prägung Otto zur Linde, ein, denn der Führer
des „Charon“- Kreiſes pflegte eine bewußt
deutſche Kunſtibung. Geegnwärtig ſteht der
Verlag im Dienſte des Neuaufbaues einer
Kultur nordiſch- deutſcher Prägung: Olaf
Gulbranſſons Autobiographie „Es war
einmal“, die zu den ſchönſten und eindrucks
vollſten Büchern des letzten Jahres gerechnet
wird, iſt hier erſchienen; Sigurd Chriſtianſen
Träger des nordiſchen Erzählerpreiſes („Zwei
Lebende und ein Toter“) zählt zu ſeinen
Autoren; der größte Epiker der Schweiz
C. F. Ramuz, hat hier ſeinen „Farinet“ er
ſcheinen laſſen. Die Bildende Kunſt begann
mit Hermann Eßweins Modernen Jlluſtra
toren; heute ſind die meiſt vergriffenen
Drucks der Marées-Geſellſchaft, die Piper
Drucke Begriffe, die in der geſamten Kultur
welt der höchſten Achtung begegnen. e.

Raabe dirigiert für Furtwängler. Das
nächſte Konzert der Berliner Philharmoniker
wird an Stelle von Wilhelm Furtwängler
Profeſſor Peter Raabe aus Aachen dirigieren.
Die Beſucher des geſtrigen Konzertes fanden
folgenden Plakatanſchlag vor: „Jnfolge Ab-
ſage von Generalmuſikdirektor Kleiber wird
das heutige Konzert des Philharmoniſchen
Orcheſters vertretungsweiſe von General-
muſikdirektor Rother vom Deutſchen Opern
haus geleitet.“ Man geht aber wohl nicht
fehl in der Annahme, daß weder Profeſſor
Raabe noch Erich Kleiber die Nachfolge Furt-
wänglers antreten werden.

30 Jahre Bach- Geſellſchaft in Paris. Jn
dieſem Winter veranſtaltet die Bach-Geſell-
ſchaft in Paris das Jubiläum ihres 30jährigen
Beſtehens.

NS.-Kulturgemeinde und Beamtenſchaft.
Zu den zahlreichen Abkommen, die die NS.

a

Begriff, ſich zu einer wirklichen Darſtellung
leidenſchaftli bewegter Weltanſchauung
emporzuheben. Noch einmal glaube ich dieHoffnung wiederholen zu müſſen, daß die
kommenden großen Muſiker, Bildhauer, Bau
meiſter, Maler und Dichter bereits auf dem
Wege ſind. Daß man ſie noch nicht vernimmt,
iſt kein Beweis dafür, daß ſie nicht da ſind.
Jede große Kunſt braucht Zeit. Unterdes
aber wollen wir die großen Werte echter dent-
ſcher Kunſt an das Volk heranbringen, auf
daß das Volk wieder zur Kunſt zurückfinde.
Beide können nicht ohne einander leben und

gedeihen. dDas deutſche Künſtlertum aber insgeſamt
verneigt ſich in Ehrfurcht und Dankbarkeit
vor dem Führer, deſſen künſtleriſcher
Dämon der deutſchen Politik den mitreißen
den Zug und deſſen Politik der deutſchen
Kunſt den leidenſchaftlichen Jmpuls gab. Jm
Zuge des Geiſtes marſchieren wir alle nach
dem Geſetz, nach dem wir angetreten ſind.
Adolf Hitler zeigt uns den Weg!

Einreiſeverbot ins Saargebietk
für SA. und SS. von Bürckel angeordnet.

Der Saarbevollmächtigte des Reichskanz-
lers, Bürckel, erläßt folgende Anord-
nung„An alle SA.- und SS.-Männer im Reich.

Kommuniſten und Emigranten verſuchen
unter dem Hinweis, daß aus dem Hrich
„größere Trupps“ von SA. und SS.Män-
nern in das Saargebiet kämen, die Oeffent-
lichkeit wieder von angeblichen deutſchen
Putſchabſichten zu unterrichten. Um auch dieſe
Zweckmeldung von vornherein entſprechend zu
delenchten, wird angeordnet: Allen SA. und
SS.- Männern iſt es ſtrengſtens unterſagt, in das Saargebiet einzureiſen, gleich
piel, aus welchem Grunde dies geſchehe, es
ſei denn, daß es ſich um Abſtimmungsberech
tigte handelt. Dieſe haben ſich ſelbſtverſtänd
lich an den vorgeſchriebenen Einreiſetermin
zu halten. Wer trotz dieſer Anweiſung den
Verſuch macht, in das Saargebiet einzureiſen,
wird von der zuſtändigen Parteidienſtſtelle
ſofort zur Rechenſchaft gezogen.

13. dezember: Memellandkag
Macht man ihn wieder beſchlußunfähig?

Der Gouverneur des Memelgebietes hat
eine fügung unterzeichnet, wonach der
memelländiſche Landtag auf den 13. Dezember

außerordentlichen

Neopv

zu der angekündigtenSitzung einberufen wird. Noch bevor der
memelländiſche Landtag zuſammengetreten
iſt, um zur Ernennung des neuen Direk-
toriums Stellung zu nehmen, haben die
litauiſchen Organe im Memelgebiet ihre
Polizei angewieſen, die Abgeordneten an den
Vorbereitungen für die bereits anberaumte
Landtagsſitzung am 13. d. M. zu hindern. So
iſt beiſpielsweiſe der jetzige Fraktionsführer
der Landwirtſchaftspartei, der Abgeordnete
Killus-Wannagen, am 5. d. M. auf dem
Bahnhof in Prökuls von der Politiſchen
Polizei feſtgehalten worden, als er ſich zu
einer Beſprechung ſeiner Fraktion nach
Memel begeben wollte.

hervorragend bewährt bei
Rheuma SichtKopfschmerzen

3 lISschias, Hexenschuß und Erkäl-
w i tungskrankheiten, Stark harn-

I säurelösend, bakterientötend! Ab-
solut unschädlichl Ein Versuch

oberzeugtl! Fragen Sie Ihren Arzt

Kulturgemeinde in letzter Zeit getroffen hat,
iſt jetzt auch eine Vereinbarung mit dem
Reichsbund der deutſchen Beamten hinzu-
gekommen. Danach iſt die geſamte kulturell-
künſtleriſche Betreuung der Beamtenſchaft
der NS.-Kulturgemeinde übertragen worden.

50 Schilling Ausrufpreis für eine Locke
Goethes. Jn der ſtaatlichen Verſteigerungs-
halle Dorotheum in Wien wird in den näch-
ſten Tagen eine Haarlocke Goethes verſteigert
werden. Der Ausrufpreis iſt 50 Schilling.
Die Locke hat der Arzt Goethes, Dr. Karl
Vogel, dem Dichter abgeſchnitten. Von ihm
erhielt ſie dann der hannoveraniſche Lega-
tionsrat Auguſt Keſtner, der in Rom lebte.
Keſtner war ein Sohn jener Charlotte Buff,
die für Goethe das Vorbild Lottes in ſeinem
Roman Werther war.

Eine Wiſſenſchafts-Bibliographie 1933.
Unter Mitarbeit der Profeſſoren und Do-
zenten an der Univerſität Berlin und an der
Hochſchule für Politik gibt K. Ullrich im Ver-
lag Arthur Collignon, Berlin, eine Wiſſen-
ſchafts-Bibliographie für das Jahr 1935
heraus. Das in drei Teile zerfallende Werk
umfaßt Sprachwiſſenſchaft, Theologie, Philo-
ſophie, Pädagogik, Rechts- und Staatswiſſen-
ſchaften und Geſchichte.

Eine nene Sammlung „Deutſche Gedichte“,
Die Deutſche Akademie in München gibt im
Verlag R. Oldenbourg in nächſter Zeit eine
neue Reihe „Deutſche Gedichte“ heraus. Die
Reihe, die 36 Nummern umfaſſen ſoll, be
ginnt mit Gryphius, Sileſius, Hölderlin,
Novalis, Claudius, Platen, Hebbel, Möricke,
Liliencron, Nietzſche und Gottfried Keller.

Ein ſchleſiſches Handwerksmuſeum. Von
Breslau aus iſt die Einrichtung eines ſchle-
ſiſchen Handwerksmuſeums angeregt worden,
das mit einem geplanten ſchleſiſchen Volks-
kundemuſeum vereinigt werden ſoll. Das
Handwerksmuſeum für Schleſien ſoll vor
allem die durch die Auflöſung zahlreicher
Jnnungen in Schleſien freiwerdenden Hand-
werksaltertümer erfaſſen und betreuen.

dan:
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Die Polizeiſtunde
Man kann das Wort drehen und wenden,

wie man will, es kommt nichts Gutes daran
zum Vorſchein. Die Polizeiſtunde das iſt
die Stunde der Polizei, und wer hätte die
ſchon einmal etwas Angenehmes verrichten
ſehen!

Dem biederen Bürger will es nämlich
noch immer nicht recht in den Kopf, daß die
Jünger der hl. Hermandad ſtets ſein
Beſtes im Auge des Geſetzes haben. So
auch bei der Jnnehaltung der Polizeiſtunde,
die eine einſichtsloſe Behörde immer gerade
dann feſtſetzt, wenn es anfängt recht ge-
mütlich zu werden.

„Elfe, zwölfe ſchlägt die Glocke,
Man genießt verſchiedne Groge

ſingt Wilhelm Buſch; aber auch ihm wäre
der Ton in der Kehle ſtecken geblieben, wenn
urplötzlich ein behelmter Hüter der Ordnung
eingetreten wäre und „Feierabend“ geboten
hätte Doch zu ſeiner Zeit nahm man es
noch nicht ſo genau mit dergleichen Verord-
nungen. So ein oller ehrlicher Stadtpoliziſt
hatte Verſtändnis für die durſtigen Gemüter.
Seinen lebhaft illuminierten Riech- und
Schnüffelkolben hatte er wahrſcheinlich nicht
beim Kaffeetrinken erworben Aber dieſe
bierehrliche Pickelhaube iſt lange dahin. Sie
hat einen leichten Tod gehabt brauchte nur
ein Auge zu ſchließen, dieweil das andere
ſchon bei Lebzeiten ſtändig zugedrückt war.

Jhr Nachfolger, der ſchlanke, ranke Schutz
poliziſt, macht ſchon äußerlich auf Stamm-
tiſchhocker keinen Vertrauen erweckenden
Eindruck. Wo iſt der polizeiliche Bierbauch,
wo der forſch emporgezwirbelte Schnauzbart,
wo vor allem der kräftige Glühzinken?
Nein, dieſer ſchneidige Schutzmann gefällt
den Männern am Biertiſch ganz und gar
nicht. Nur der Wirt macht noch einen Ver-
ſuch, die hohe Obrigkeit für ſich zu gewinnen.

„Wie wär 's denn mit einem Schnäpschen,
Herr Wachtmeiſter? Der Dienſt iſt an-
ſtrengend und die Nacht iſt kühl!“

Aber der Mann im blauen Kleide ver-
ſchmäht die freundliche Einladung. „Feier-
abend!“ entringt es ſich gebieteriſch dem Ge-
hege ſeiner Zähne. Schon zückt er Merkbuch
und Bleiſtift, und die Kellner ſetzen gähnend
die Stühle auf die leeren Siſche; ein Teil
der Lampen erliſcht. Nur da hinten in
der Hockerecke iſt noch reges Leben.

„Man wird doch wohl noch in Ruhe ſein
Bier austrinken können, das kann doch nicht
polizeiwidrig ſein!“ meint ein Dicker, dem
man anſieht, daß er beides, die Ruhe und das
Bier, liebt.

„Nein, ich gehe!“ entgegnet ein anderer.
„Habe erſt neulich einen Strafbefehl bekom-
men Er entſchwindet mit einem gif-
tigen Blick auf den Wachtmeiſter, der nicht
eher vom Platz weicht, bis er geräumt iſt.

Dann geht auch er. Mit dem Lächeln
eines Philoſophen im Geſicht. Wem Abend
für Abend das rauhe Amt des Feierabend-
bietens obliegt, der hat es beinahe ſo ſchwer
wie ein Stammtiſchbruder, der mitten aus
dem Schoppen heraus die meiſt kurvenreiche
Heimfahrt antreten muß.

Drum trink, doch trinke nicht zu lang!
Unö kommt der Poliziſt,
So geh nach Hauſe frei und frank,
So gut dir's möglich iſt
Dann geh' und pfleg' der ſüßen Ruh',
Der Mann tut ſeine Pflicht,
Er hat ſein Amt genau wie du,
Drum räſonniere nicht!
Und tröſte dich, mein lieber Mann,
So ſchwer dir's fallen mag,
Auch morgen ſteckt man wieder an,
Auch morgen iſt ein Tag! Stb.

Verkaufsfreie ſonnkage
Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizei-

behörde hat als verkaufsfreie Sonntage vor
dem Weihnachtsfeſt den 9., 16. und 23. Dezem-
ber beſtimmt. An dieſen Verkaufsſonntagen
dürfen die Ladengeſchäfte, und zwar auch
ſolche, die keine Angeſtellten beſchäftigen, nur
in der Zeit von 13--18 Uhr offen halten.

Magnetkiſche Unkerſuchungen
Nach einer Bekanntmachung des Regie-

rungspräſidenten in Merſeburg hat die Preu-
ßiſche Geologiſche Landesanſtalt vom Reichs-
wirtſchaftsminiſter- den Auftrag bekommen,
magnetiſche Unterſuchungen im Regierungs-
bezirk Merſeburg auszuführen. Die Bevöl-
kerung wird gebeten, die Unterſuchungen
nicht zu ſtören und unnötige Beläſtigungen
der mit der Ausführung der Meſſungen be-
auftragten Herren nach Möglichkeit zu ver-
meiden. Die Unterſuchungen dienen lediglich
wiſſenſchaftlichen Zwecken.

Schwarzhandel in der Weihnachtszeit

Warnung vor Vertrieb von Geſchenken.
Jn letzter Zeit wurden wiederholt Beſchwerden

erhoben, die ſich gegen die Belegſchaftsver-
ſorgung durch Privatperſonen richteten.Die Gewerbekammer weiſt darauf hin, daß ein ſolcher
„Schwarzhandel“ ſtrafbar iſt. Wer Handel
treiben will, muß das Gewerbe ordnungsmäßig an-
gemeldet haben. Eine Anmeldung iſt auch dann er-
forderlich, wenn die Verteilung von Waren nur
vorübergehend erfolgt. Gerade vor Weihnach-
ien pflegen häufig Perſonen durch Gelegenheitshandel
mit allen möglichen Artikeln ſich eine Nebeneinnahme
zu verſchaffen und dadurch dem oritsanſäſſigen Einzel
handel ſowie dem Handwerk einen nicht unerheblichen
Wettbewerb zu bereiten. Jn Geſchäftsräumen uns
Betrieben übernehmen oft einzelne Angeſtellte den
Vertrieb von Weihnachtsgeſchenken aller Art. Eine
derartige Handlungsweiſe muß unbedingt bekämpft
werden.

Reichsheer und Winkerhilfe
Gut beſuchtes Konzerk im Tivoli Kreisleiter Olleſch ſprach
Die Ortsgruppe Merſeburg der Deutſchen

Arbeitsfront veranſtaltete geſtern abend zu
Gunſten des Winterhilfswerkes im „Tivoli“
einen Konzertabend, der von der Kapelle des
Artillerie- Regiments Nr. 4 ausgeführt wurde.
Unter Stabführung von Obermuſikmei-
ſter Kegel brachten uns die ſchneidigen
Reichswehrmuſiker manche Perle deutſcher
Muſik zu Gehör. Neben ausgezeichnet geſpiel-
ten Märſchen kamen auch die Klaſſiker der
Muſik gebührend zu Wort. Beſonders gefiel
eine Fantaſie aus Karl Maria von Webers
reichem Opernſchatz. Auch Zellers entzückende
Melodien aus dem „Vogelhändler“ ſchmeichel-
ten ſich durch die wohlklingende Vortragsart
des Orcheſters angenehm ins Ohr. Einen
Höhepunkt des Abends bildete der Vortrag
von Hitlers Lieblingsmarſch, dem „Baden-
weiler“, und auch das Saarlied rief begeiſter-
ten Beifall hervor.

Während einer Pauſe hielt dann Kreis-
leiter Olleſch eine kurze Anſprache, in
der er auf den Sinn des Abends hinwies.
Zweiundzwanzig Monate ſeien nun vergan
gen, daß der Nationalſozialismus die Macht
übernahm. 22 Monate härteſter Arbeit liegen
hinter uns und es iſt gelungen, von den ſieben
Millionen fünf Millionen wieder in den Wirt
ſchaftsprozeß einzuordnen. Damals, als Adolf
Hitler die Führung übernahm, lagen Wirt-
ſchaft und Handel zerſchmettert am Boden.
Verzweiflung war die Parole des Tages, und
was das ſchlimmſte war, Glaube und Hoff-
nung auf eine beſſere Zukunft waren ver-
loren. Doch das ſchier Unglaubliche geſchah.
Des Führers zäher Wille gab uns neue Kraft
und neuen Glauben. Heute liegen die Erfolge
der vergangenen 22 Monate offen ausgebrei-
tet vor jedermann.

Kreisleiter Olleſch wies dann darauf
hin, wie der Führer im letzten Jahr zum
erſten Male dazu aufrief, denjenigen zu hel-
fen, die noch nicht wieder in Arbeit ſtanden.

Das Winterhilfswerk des deut-ſchen Volkes, das damals ins Leben ge-
rufen wurde, hatte einen erſtaunlichen Erfolg.
Doch auch in dieſem Jahr gilt es wieder ein-
zuſtehen für die noch immer Not leidenden
Volksgenoſſen. Jn dieſem Winter wird die
Aufgabe noch größer ſein, als imvergangenen, denn unſere Gegner jenſeits
der Grenzen wachen mit Argusaugen über
uns und hegen die frevelhafte Hoffnung, daß
in dieſem Winter die Kraft des National-
ſozialismus gebrochen werde, weil die mate-
riellen Mittel nicht mehr aufgebracht werden
können. Dieſen Gegnern des neuen Deutſch-
lands muß bewieſen werden, daß das
deutſche Volk in ſeiner Opferbereitſchaft
nicht er lahmt iſt und nach wie vor mit
allen ſeinen Kräften hinter dem Führer ſteht.

Es müſſe einmal ausgeſprochen werden, ſo
fuhr der Kreisleiter fort, daß leider gerade
in den Kreiſen, die durch die Wir t-
ſchaftsankurbelung des National-
ſozialismus profitiert hätten,noch immer nicht das rechte Ver-
ſtändnis für die Not der anderen
herrſche. An dieſe richte ſich der Appell, mit
dafür zu ſorgen, daß die zwei Millionen, die
heute noch außerhalb des Wirtſchaftsprozeſſes
ſtehen, ein Weihnachtsfeſt erleben, das ſie ihre
Not vergeſſen läßt. Heute muß im deutſchen
Vaterland einer für den anderen einſtehen!
Mit dem Gruß an den Führer ſchloß er ſeine
Anſprache.
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Die Kapelle hatte bereits in der Mittags-
pauſe im Ammoniakwerk Merſeburg vor der
Belegſchaft geſpielt und großen Beifall geern-
tet. Am Nachmittag fand dann auf dem
Marktplatz in Merſeburg ein Platzkonzert
ſtatt, das eine große Menſchenmenge angelockt
hatte, der das ſchneidige Spiel der Artille-
riſten gut gefiel.

Merſeburger Sänger jubilieren
90 Jahre „Liederkafel“, 80 Jahre „Jrene“ und 60 Jahre,, Melodia“

Die Gründung des erſten deutſchen
Männergeſangvereins liegt einhundertfünf-
undzwanzig Jahre zurück. Am 24. Januar
1809 gründete Karl Friedrich Zelter, der
Freund und Vertraute Goethes, in Berlin
die noch heute beſtehende Zelterſche Lieder-
tafel. Doch nicht nur auf die Reichshaupt-
ſtadt blieb die Pflege des deutſchen Liedes
beſchränkt, ſondern die Freude am Geſang
griff auch über auf das übrige Vaterland,
das um dieſe Zeit noch in viele Stämme zer-
riſſen war. Ueberall gründeten ſich in den
Jahren nach dem allmählichen Wieder-
erſtarken des Preußentums Geſangvereine,
deren Aufgabe und Ziel nicht nur die Pflege
der Geſelligkeit allein war. Durch das deutſche
Lied ſuchten ſie alle die für die Jdee eines
gemeinſamen Vaterlandes zu begeiſtern, die
durch die Bande der gleichen Sprache ſich
innerlich verbunden fühlten.

Selbſtverſtändlich konnte man auch in
Merſeburg nicht zurückſtehen. So wurde
im Jahre 1844 der Bürgergeſang-
verein gegründet, der bereits im Februar
dieſes Jahres ſein 90. Stiftungsfeſt begehen
konnte. Jm Herbſt des Jahres 1844 wurde
der Männergeſangverein „Liedertafel“
aus der Taufe gehoben. Er kann in dieſen
Tagen ſein 90. Wiegenfeſt begehen, und tritt
aus dieſem Anlaß mit einem großen Konzert,
das am Sonnabend im „Tivoli“ ſtattfindet,
an die Oeffentlichkeit. Gleichzeitig begeht
der Geſangverein „Melodia“, der in einer
Arbeits gemeinſchaft mit dem „Bürgergeſang-
verein“ und der „Liedertafel“ zuſammen-
geſchloſſen iſt, ſein 60. Stiftungsfeſt.

Zehn Jahre ſpäter, als der „Bürger-
geſangverein“ und die „Liedertaſel“, wurde
der Muſik- und Geſangverein „Jrene“ ge-
gründet. Er hatt ſich die Pflege des ge-
miſchten Chorgeſanges zur Aufgabe gemacht,
da die beiden anderen Geſangvereine nur
Männerſtimmen in ihren Chören hatten.
Dieſer Jubeltag des achtzigjährigen Be-
ſtehens darf wohl Anlaß ſein, einmal kurz
Rückſchau zu halten auf die Geſchichte dieſes
Vereins, die eng mit der des geſelligen und
kulturellen Lebens in unſerer Vaterſtadt ver-
bunden iſt. Die Anregung zur Gründung des
Muſik- und Geſangvereins Jrene ging von
Herrn Küchen meiſter aus, der am 7. De
zember 1854 einige Jntereſſenten zuſammen-
führte. Unter den Gründungsmitgliedern
finden wir die Namen bekannter Merſebur-
ger Bürgerfamilien. Der am Gründungs-
abend als Dirigent und Direktor gewählte
Herr Stein blieb bis zu Jahre 1857 in ſeinem
Amte, dann folgten C. Schumann, der nur
ein Jahr lang den Verein leitete, und dann
vom Dirigenten und Vereinsdirektor Gentſch
abgelöſt wurde, der beide Aemter bis zum
Jahre 1874 innehatte. Unter den Nachfol-
gern iſt beſonders noch Mittelſchullehrer
Fritz Hinkelthein bekannt geworden, der den
Ehor 33 Jahre lang dirigierte. Der jetzige
Vorſitzende des Vereins iſt Vermeſſungs-
inſpektor Hermann Buſch, ſein Bruder Fritz
Buſch iſt Chordirigent. Jn dem jetzigen
Stabführer des Chors beſitzt der Geſangverein
„Jrene“ einen weit über die Grenzen ſeiner
Heimatſtadt bekannten Muſikexperten, der
ſich beſonders als Pianiſt einen Namen ge-
macht hat. Wenn wir die Hoffnung aus-
ſprechen, daß der Verein weiter im Sinne
ſeiner Gründer an der Erhaltung des deut
ſchen Liedes mitarbeitet, ſo wolken wir gleich-

zeitig den Wunſch ausſprechen, daß Fritz
Buſch der „Jrene“ mindeſtens ebenſo lange
erhalten bleiben möge, wie der frühere Chor-
leiter Hinkelthein im Amte war. Die alt-
ehrwürdige Tradition des Vereins, der
manches Bemerkenswerte zum Kulturleben
unſerer Stadt beigetragen hat, wird auch mit
dem aus Anlaß des achtzigjährigen Be-
ſtehens ſtattfindenden Konzert aufrecht er-
halten. Jn der ſorgſam zuſammengeſtellten
Programmfolge iſt beſonders das Werk
Georg Philipp Telemanns, eines Zeit-
genoſſen von Bach und Händel bemerkens-
wert. Die erſt jetzt beendete Neubearbeitung
erlebt in Merſeburg ihre Uraufführung; auch
die „Cäcilienode“ von G. Fr. Händel wird
in Merſeburg zum erſten Male aufgeführt.

Der Liedertafel ſteht ſeit dreißig
Jahren Mittelſchulkonrektor i. R. Wilck
vor. Das Amt des Schriftführers hat ſeit
32 Jahren Amtmann i. R. Lohrengel
inne und auch Vermeſſungsinſpektor i. R.
Clauß verwaltet ſeit 25 Jahren die Kaſſen-
geſchäfte. Dies iſt wohl ein Zeichen dafür,
welcher Geiſt der Zuſammengehörigkeit und
der inneren Verbundenheit gerade in der
Liedertafel zu Hauſe iſt, die vom Mittelſchul-
lehrer Hermann Gellert geſanglich ge-
leitet wird. Unter den früheren Dirigenten
des Männergeſangvereins iſt beſonders der
Domorganiſt Alfred Schumann, der
Vater Eliſabeth Schumanns be-kannt geworden. Auch er war dreißig Jahre
und zwar von 1880 bis 1910 Dirigent der
Liedertafel. Ein Namensvetter von ihm, der
frühere Geſanglehrer am Domgymnaſium
Carl Schumann, war langjähriger Chorleiter
des Bürgergeſangvereins und hat ſich auch
als Komponiſt einen Namen gemacht. Der
Liedertafel können wir wohl nicht beſſer zu
ihrem 90. Ehrentage gratulieren, als mit den
Worten ihres früheren Vorſitzenden: „Die
Frucht des Liedes, die uns roſig-golden ent-
gegenlacht, die gereift iſt im Sonnenſchein
des deutſchen Gemüts, ſie birgt einen lebens
friſchen, ſittlichen Kern. Dieſen Kern laßt
uns bewahren. Laſſet uns darüber wachen
und mit männlichem Ernſt uns geloben, daß
der Scherz und der Frohſinn, die luſtigen
Trabanten unſerer volkstümlichen Kunſt,
uns nicht ablenken zu gedankenloſem Sinnen-
ſpiel und leichtfertigem Weſen! Darüber
aber laſſet uns wachen, daß ein jeder von uns
wie im Geſange, ſo im Staate und in der
Geſellſchaft den Ton treffe, der ihm vor-
gezeichnet iſt und überall recht ſchaffen
ſeinen Platz ausfülle um mitzuwirken
zum Ganzen.“

Das jüngſte Geburtstagskind iſt der
„Männergeſang verein Melodia“,der im Jahre 1874 gegründet wurde. demnach
alſo ſein 60, Stiſtungsfeſt begeht. Der Ver
einsvorſitzende iſt ſchon ſeit langen Jahren
Werkmeiſter Richard Schümichen. Dikri-
gent iſt auch hier, da die Liederabende mit
dem Bürgergeſangverein und der Liedertafel
abgehalten werden, Lehrer Gellert. Auch
dieſer Verein hat es ſich ſtets angelegen ſein
laſſen, deutſchen Sang und deutſches Lied
deutſchen Menſchen nahe zu bringen. So darf
uns Merſeburgern, die wir zu dieſem Wochen-
ende die Freude haben, agleichzeitig die
Jubelfeier dreier unſerer älteſten Geſang-
vereine mitzuerleben, um die Zukunft des
Volksgeſanges nicht bange ſein.

Der Alltag vor dem Kichker
Verhandlungen des Amtsgerichts Merſeburg

am 6. Dezember.
Thomas F. aus Bad Dürrenberg hatte

gerichtliche Entſcheidung über eine polizeiliche
Strafverfügung beantragt, in der er be-
ſchuldigt wurde, ſeinen Pflichten als Erzieher
ſeines Sohnes nicht genügt zu haben. Der
Sohn des F. hatte mehrmals die Sportnach-
mittage der Schule und den Raumlehrunter-
richt verſäumt, ohne dafür einen genügenden
Grund zu haben. Die Verhandlung wurde
vertagt, weil F. ſich in Schutzhaft befindet.

Der Laſtkraftwagenfahrer Max A. war
angeklagt, am 1. September d. J. durch unvor
ſchriftsmäßiges Ueberholen gegen die Ver-
kehrsvorſchriften verſtoßen und die Körper-
verletzung der Frau Hildegard Sch. aus
Gotha verurſacht zu haben. A. wurde zu
40 RM. Geldſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis
verurteilt.

Der jetzt in Hamburg und früher in Mer-
ſeburg wohnhafte Bernhard H. war ange-
klagt, mit Waſſer durchſetzte Milch verkauft
zu haben. Strafverſchärfend war die Tat-
ſache, daß H. wegen der gleichen Sache am
Tage vor der jetzigen Tat vom hieſigen Amts-
gericht beſtraft worden war. Er wurde zu
fünf Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Die Grünröcke kagten
Kameradſchaftsabend des Vereins ehemaliger

Jäger und Schützen.
Am Donnerstag abend hielt der Verein

ehemaliger Jäger und Schützen, Ortsgruppe
Merſeburg, ſeinen zweiten Kameradſchafts-
abend im Rahmen der Winterſchulung ab;
der von den Mitgliedern leider nur ſehr
ſchwach beſucht war. Vereinsleiter Wilf-
roth begrüßte eingangs die Erſchienenen und
gedachte der verſtorbenen Vereinsmitglieder,
zu deren Ehren man ſich von den Plätzen
erhob. Der Vereinsleiter verlas dann einen
Appell an die Treue der alten Frontſoldaten
und an das gute Einvernehmen mit den
Kämpfern des neuen Reiches. Er gab darauf
das Wort an Kamerad Leder, der über die
Sterbegeldkaſſe des Vereins einen aufklären-
den Vortrag hielt. Der Vertrauensrat der
Deutſchen Sterbegeldverſicherung wies auf
die Möglichkeit einer Auflöſung der Kaſſe hin
und ſchlug den Beitritt zu einer anderen Ver-
ſicherung vor. Da über die endgültige Ent-
ſcheidung die Meinung aller Mitglieder be
fragt werden muß, wird demnächſt eine außer-
ordentliche Mitgliederverſammlung einbe-
rufen. Nach einer kurzen Pauſe wurde dann
vom Vereinsleiter der geſchäftliche Teil des
Abends erledigt. Mit dem Gruß an Adolf
Hitler ſchloß der Kameradſchaftsabend der
Grünröcke.merſeburger Filmſchan

„Konjunkturritter“.

To-Bü Leung.
Die Namen Weiß Ferdl, Otto Wall-

burg, Theo Lingen laſſen ſchon vermuten,
daß es etwas zu lachen gibt. Vor allem iſt es
Weiß Ferdl, der bekannte Münchener „Ko
miker, der den Film „Konjunkturritter“ zu
einem vollen Luſtſpielerfolg verhilft. Jn einer
Reihe netter Szenen ſehen wir ihn als Büro-
vorſteher Mühlbauer walten, der von dem
Gaunerpaar Otto Wallburg und Theo Lingen,
die in Bodenſpekulation machen, als Stroh-
mann und Direktor engagiert wird. Aber
ſchließlich kommt der ehrliche Direktor hinter
die Schliche ſeiner Brotgeber und außer den
betrogenen Betrügern gibt es zwei glückliche
Paare.

Das Beiprogramm ſetzt ſich zuſammen aus
der Wochenſchau, einem Film über Waſſer-
vögel und dem Luſtſpiel „Brauti im Mond“.

Advenkfeier im Joſephheim
Der katholiſche Frauenverein hielt geſtern

abend im ſtimmungsvoll geſchmückten Saal
des Joſephsheim ſeine diesjährige Advents-
feier verbunden mit einem Märchenabend ab,
die ſehr gut beſucht war. Pfarrer Weß
kam m begrüßte die Frauen und dankte ihnen
für die Mühe und Sorge, die ſie ſich um das
Zuſtandekommen des Abends gemacht hatten.
Gleichzeitig wies er auf die am nächſten Sonn
tag ſtattfindende Gemeindefeier im Joſephs-
heim hin. Der Vortragende brachte dann die
Rede auf die Sitte des Adventsſternes und
ekranzes, die auch als ein Symbol des Abends
die feſtlich geſchmückten Tiſche zierten. Er
ſprach dann weiter über das Weihnachtsfeſt,
das nun dem wirklich etwas bringen werde,
der in der Adventszeit das Kindlein Jeſu ſieht
und die Gottesſtimme hört. Jm Advent
müſſen wir ſtill ſein und uns auf das Weih-
nachtsfeſt vorbereiten. Ein Lichtlein nach dem
anderen muß angezündet werden, um allen
den Weg nach Bethlehem zu weiſen. Jm An-
ſchluß an die Anſprache Pfarrer Weß-
kamms folgte ein gemeinſam geſungenes
Weihnachtslied „Leiſe rieſelt der Schnee
Fräulein Bertram ſprach dann über die Le
gende vom Heiligen Nikolaus, deſſen Namens-
tag wir dieſer Tage begingen. St. Nikolaus
iſt der ewig Schenkende, der auch die Kinder-
herzen erfreut. Jm weiteren Verlauf des
Abends wurden allerlei Märchen erzählt, ſo
das vom Rotkäppchen und das vom Stern-
taler. Am ſchönſten aber war der Vortrag
der Weihnachtsgeſchichte von der Wanderung
Marias und der Geburt des Heilandes im
Stalle zu Bethlehem. Das Schlußwort ſprach
Pfarrer Weßkamm, der noch einmal auf die
weihnachtliche Zeit zu ſprechen kam und zur
Einkehr und Beſinnung mahnte.
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Tag der nationalen Solidarität
Wer ſammelt in Merſeburg?

Am Sonnabend, dem 8. Dezember, dem
Tag der nationalen Solidarität,
findet in Merſeburg in der Zeit von 16 bis
19.30 Uhr eine Straßenſammlung und von
22 bis 23 Uhr eine Sammlung in allen
Lokalen ſtatt. An der Sammlung ſind be
teiligt: Kreisleiter, Kreisſtab, Führer
der Brigade 138, Landeshauptmann, Regie-
rungsperäſident, -Vizepräſident, Oberbürger-
meiſter, Leiter der Landesverſichernngs-
anſtalt, Finanzamt, Poſtamt, Amtsgericht,
Berufsgenoſſenſchaft, der Stab des Arbeits-
dienſtes, Führer der SS., MömM. und HJ.

Telegramm an Mackenſen
Aus Anlaß des 85. Geburtstages unſeres

Merſeburger Domherrn, des Generalfeld-
marſchalls von Mackenſen, ſandte Ober-
bürgermeiſter Dr. Moſebach folgendes Tele-
gramm an den Jubilar:

Dem ruhmreichen Heerführer und ehr-
würdigen Merſeburger Domherrn ent-
bietet die tauſendjährige Stadt Merſeburg
herzliche Glückwünſche und Grüße.

Dr. Moſebach, Oberbürgermeiſter.

das Geld im Tiſchkaſten
Jn der Nacht zum 3. Dezember wurde in

das Haus Adolf-Hitler-Straße 11 eingebro-
chen. Den Tätern, die es nur auf Bargeld
abgeſehen hatten, fiel auch

ein größerer Geldbetrag in die
Hände, den der Geſchädigte leichtſinniger-
weiſe ab Sonnabend im Geſchäftsraum in
einem Tiſchkaſten hatte liegen laſſen.

Die mit der Feſtſtellung des Tatbeſtands be-
auftragten Kriminalbeamten ſchöpften Ver-
dacht gegen zwei junge Burſchen aus Merſe-
burg. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Verdäch-
tigten, zwei Burſchen im Alter von 16 und
17 Jahren ſind. Sie haben in der Tatnacht
mit einem Kraftwagen Merſeburg verlaſſen.
Auf Veranlaſſung der Kriminalpolizei wurden
die zwei ſchon am 5. Dezember in Lindau
am Bodenſee feſtgenommen. Nachdem ſie
die Tat eingeſtanden hatten, wurden ſie dem
Amtsgericht in Lindau zugeführt.

Zur Anzeige gelangte ein Mann wegen
Unterſchlagung eines größeren Geldbetrages
und eine andere Perſon wegen Erpreſſung.

Ein Abend der Kameradſchaff
in der Engelhardt-Brauerei.

Kürzlich hatten ſich Betriebsführer und
Gefolgſchaft der Mitteldeutſchen Engelhardt-
Brauerei in Merſeburg zu einem Kame-
radſchaftsabend zuſammengefunden, den Be-
triebsführer Pg. Mackeldey mit herzlichen
Worten eröffnete. Auch Direktor Reimann,
Halle, und Vertreter der Reichsbetriebs-
gemeinſchaft Nahrung und Genuß“ und der
Deutſchen Arbeitsfront nahmen an der Feier
teil. Direktor Mackeldey hob hervor, daß er
den Kameradſchaftsabend veranſtaltet habe,
um allen Gefolgſchaftsmitgliedern außerhalb
der Arbeitszeit einmal die Gelegenheit zu
geben, durch Freude neue Arbeitskraft zu
ſchöpfen. Er und die geſamte Gefolgſchaft ge-
dachten im Anſchluß an die Begrüßungsworte
des Führers Adolf Hitler, der durch die Zu-
ſammenführung der Arbeitskameraden der
Stirn und der Fauſt einen langerſehnten
Wunſch erfüllt habe.

Dann folgten allerlei Darbietungen ge-
ſanglicher und muſikaliſcher Art, auch ein
Theaterſpiel fehlte nicht. Der Betriebszellen-
vovbmann Pg. Köder dankte zum Schluß
namens der Gefolgſchaft für den genußreichen
Abend und gedachte auch der deutſchen Volks-
genoſſen an der Saar.

Ein Weihnachtsbaum für Alle
Wie in jedem Jahr, ſo ſoll auch zu dieſem

Weihnachtsfeſt wieder ein Lichterbaum für
Alle erſtrahlen. Er wurde heute vormittag
vor dem neuen Rathaus aufgeſtellt, ſo
daß er heute abend ſchon im Glanz der Ker-
zen erſtrahlen wird.

Barſpenden für das WyW
Folgende Barſpenden für das WHW. gingen ein

Charlotte Wittmund 30 Mk., Frl. Emilie Kuhnt
20 Mk., Frl. Dr. Kremmer 10 Mk., Freifrau v. Spiegel
20 Mk., Freiherr v. Spiegel 20 Mk., Hans Weilepp
6 Mk., Willy Rolle 10 Mk., Dr. med. Hetzer 10.75 Mk.,
Merſeburger Rudergeſellſchaft 50 Mk., Verein ehem.
72er 5 Mk., Alex Schönfeld 26 Mk., Wilh. Fuhrmann
5 Mk., Schützengeſellſchaft 9,25 Mk., Friedrich Stoll-
berg 18 Mk., C. Grunert 19,80 Mk., H. Bücher 15 Mk.,
Alfred Tränkner 30 Mk., Gerichtskaſſe 18,05 Mk., Otto
Bauer 5 Mk., C. Görlijg 50 Mk. Ungenannt 15 Mk.,
Zahnarzt Dr. Hahn 10 Mk., Walter Pagenhardt
6 Mk,. Geſellſchaft zur Vorbereitung der Reichsauto-
bahn 12 RM., Buch- und Steuerberatungsſtelle 5,10
Mark, Karl und Walter Körner 21,85 Mk., Gebr.
Scheibe 10 Mk., Ortsgruppe der Ruheſtandsbegmten
und Hinterbliebenen 10 Mk., Heberer Riſchmühle 7,60
Mark, Angeſtellte der Fachſchaftsgaſtſtätten 6,69 Mk.,
Angeſtellte und Firma J. A. Gaißler 8,25 Mk., Ange
ſtellte der Commerz- und Privatbank 9,70 Mk., Ange-
ſtellte der Gutenberg-Druckerei 14 Mk., Allgemeine
Ortskrankenkaſſe 13,16 Mk., Beamte und Angeſtellte
des Provinzial-Verbandes 1536,33 Mk.

Teils trübe, teils heiter.
Meiſt ſüdliche Winde, teils trübe, teils

eiter, im ganzen trocken, Temperaturen lang-
am ſinkend, in den Morgenſtunden ſtellen-

weiſe Nebel,
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Amkseinführung von Pfarrer ziehen
Der Werdegang des neuen Dompredigers von Merſeburg

Am Sonntag, dem 9. Dezember, wir wäh-
rend des Vormittagsgottesdienſtes Pfarrer
Ziehen als Domprediger in ſein Amt ein-
geführt. Anſchließend an die kirchliche Feier
findet in „Müllers Hotel“ um etwa 12,30 Uhr
ein gemeinſames Mittageſſen ſtatt, an dem
jeder Volksgenoſſe teilnehmen kann.

Walter Ziehen wurdee am 26. Januar 1902
zu Plön in Holſtein geboren, beſuchte ſpäter
das Merſeburger Domgymnaſium,
an dem ſein Vater, Profeſſor Dr. Ziehen, von
1011 bis 1916 Direktor war. Durch die Ver-
ſetzung des Vaters als Oberſtudiendirektor an
die Ritterakademie in Brandenburg a. d. Ha-
vel machte der Sohn auf dieſer Schule ſein
Abitur, ſtudierte dann in Tübingen, Berlin
und Marburg Theologie und wurde nach be-
ſtandener erſter theologiſcher Prüfung Mit-
re des Berliner Domkandidaten-
tift s.

Anſchließend machte er im Auftrage der
Kirchenbehörde eine Studienreiſe nach
Oeſterreich, ſpäter eine halbjährige Stu-
dienreiſe durch Holland, England und
Frankreich, um dort die kirchlichen Ver-
hältniſſe kennen zu lernen. Er kam dabei mit
führenden Theologen des engliſchen und fran-
zöſiſchen Proteſtantismus in Berührung. Nach
der Rückkehr legte er die zweite theologiſche
Prüfung ab. Jhr folgte die Ordination am
24. Februar 1929 als Hilfsprediger an der
Friedenskirche in Potsdam unter
Hoſprediger Dr. Vogel, der ſeit 1933 der
Schwiegervater von Pfarrer Ziehen iſt.

Jm Jahre 1929 trat Walter Ziehen in die
NSDaAP. ein und ſetzte ſich ſeitdem ununter-
brochen für ihre Zielee ein. Am 1. Dezember
1929 übernahm er das Pfarramt in Gleſien
bei Schkeuditz, in einer Gegend alſo, in der
die kirchliche Aufbauarbeit wegen der ſtarken
kommuniſtiſchen Durchſetzung der Bevölke-
rung nich tgerade leicht war. Doch gelang es
Pfarrer Ziehen, ſich durchzuſetzen, was ſchon
aus dem Anwachſen des Kirchenbeſuches her-
vorging. Nach der nationalen Erhebung 1933
wurde er vielfach nach auswärts zu Feldgot-
tesdienſten, Amtshandlungen und Vorträgen
geholt. Sehr rege war Pfarrer eciehen in der
Bewegung „Deutſche Chriſten“ tätig.
Er war Gauſchulungsobmann ſpäter und auch
jetzt noch Gaupreſſewart.

Paſtor Ziehen wurde im Februar d. Js.
vom Biſchof der Provinz Sachſen kommiſſa-
riſch an den Dom zu Merſeburg berufen. Am
1. November erfolgte die endgültige Berufung
und Beſtätigung.

Verſammlung der Deulſchen Chriſten
Am Donnerstagabend hielt die Ortsgruppe

Merſeburg der Deutſchen Chriſten im
„Kaſino“ eine öffentliche Verſammlung ab,
die Staötrat Agthe eröffnete. Nach dem
Liede „Mir nach, ſpricht Chriſtus, unſer Held“
betonte Pg. Agthe, daß der Führer ſchon vor
der Machtübernahme den evangeliſchen
Volksgenoſſen den Vorſchlag gemacht habe,
ſich „Deutſche Ehriſten“ zu nennen.

Als Hauptredner des Abends hatte ſich
Superintendent Berckenhagen das
Thema „Warum ſind wir Deutſche
Chriſten geſtellt. Wir wollen, ſo
führte er aus, im Dritten Reich Kirche und
Volk zuſammenbringen, denn beide gehören
zuſammen. Er hob beſonders die Worte des
Reichsbiſchofs hervor: „Der kirchenpolitiſche
Kampf iſt zu Ende, das Ringen um die Seele
des deutſchen Volkes beginnt!“

Von der Tatſache ausgehend, daß es ſchon
vor Luther Bibeln in deutſcher Sprache ge-
geben hat, betonte er, daß Luther aber der
war, der eine Bibel brachte, die jeder
deutſche Menſch verſtand. Treu der
deutſchen Bibel und den Spuren Dr. Martin
Luthers, wollen wir dem Volk den Glauben
ſo nahe bringen, daß jeder deutſche Mann
ihn begreift. Das iſt es, was wir unter art-
gemäß verſtehen. Wir müſſen uns bemühen,
die deutſche evangeliſche Volkskirche zu bauen;
jeder ſoll ſagen: ch bin Deutſcher
und Chriſt zugleich.“ Chriſtentum und
Nationalſoziglismus klingen in dem Glauben
zuſammen, für ſeinen Nächſten zu leben.
Chriſt ſein heißt alſo, ein Menſch ſein, auf
den ſich nicht nur Gott, ſondern auch die an-
deren Menſchen jederzeit verlaſſen können.
Superintendent Berckenhagen ſchloß mit den
Worten: Es geht nicht um die Kirche allein,
ſondern um das ganze Volk; wir haben
in der Kirche eine völkiſch deutſche Aufgabe.
Es lohnt ſich, Deutſcher Chriſt zu ſein, denn
das Ziel iſt groß und ſeine Erreichung not-
wendig.

Vorweihnachkliches aus Merſeburg
Die erſten Weihnachksbäume

Ueberall iſt Heimlichkeit, iſt leiſes Raunen
und verſtohlenes Wiſpern und ein verſtecktes
Aushorchen. Jeder trägt ein Geheimnis mit
ſich herum, das er ſorgſam hütet bis zur
Stunde der heiligen Nacht. Dann wird deſſen
Offenbarung Freude bringen und Glück, wenn
das Wünſchen und Ahnen Erfüllung fand oder
gar übertroffen wurde.

Faſt will es uns noch gar nicht ſcheinen,
daß wir ſchon im Julmond leben, ſo lind ſind
die Tage draußen noch und ſo gar wenig win-
terlich. Aber das Wettey. kann uns nicht über
die Zeit im Kalender hinwegtäuſchen und alle
Buben und Mädel wollen ſich auch vom laue-
ſten Lüftchen nicht um das Weihnachtsfeſt be-
triigen laſſen. Sind ja auch noch faſt drei
Wochen Zeit bis zum Heiligen Abend! Bis
dahin kann es noch Kälte und Schnee genug
geben. Vorläufig freut ſich die Hausfrau, daß
ſie noch Kohlen ſparen kann, denn was jetzt
nicht kommt, wird der Januar und Februar
ſicher noch bringen. Alle anderen Anzeichen
aber deuten ſchon auf die kommenden Feſttage
hin und für den, der durch die abendlichen
Straßen geht, gibt es vielerlei Vorboten zu
ſchauen.

Vor dem Gotthardteich, im Hof der „Grü-
nen Linde“, an der Stadtkirche und noch in
vielerlei Fluren und Winkeln gibt es ſchon die
erſten Weihnachtsbäume und der vor-
ſorgliche Vater hat ſich ſeine „Tanne“ ſchon
heimgetragen, damit er nicht wieder wie im
letzten Jahr ſeine Not hat, in den letzten Tagen
eine zu erſtehen. Aber noch iſt das Geſchäft
nicht in Fluß. Die Händler ſtehen unbeſchäf-
tigt umher und berechnen die Ausſichten. Jn
den Straßen herrſcht umſo lebhafteres Trei-
ben. Jn den Nachmittagsſtunden, noch ehe es
dunkel wird, da ſollten die Kinderloſen und die
Junggeſellen lieber daheim bleiben, da iſt
kein Platz für ſie in der Gotthard- und
in der Ritterſtraße. Kinderwagen neben
Kinderwagen fährt durch die Stadt, denn die
jungen Mütter wollen ihren Kleinen und
Kleinſten all die Herrlichkeiten zeigen, die es
in den Schaufenſtern zu ſehen gibt. Wenn
dann ein breiter Wagen mit Zwillingen
daher kommt, denn heuer hatten wir ein ge-
ſegnetes Jahr und ſolche Doppelgeſpanne mit
pausbäckigen Brüderchen und Schweſterchen
begegnen einem öfter als ſonſt, dann gibt es
keinen Platz mehr für einen dritten, denn un-
ſere Bürgerſteige ſind ſchmal. An den Schau-
fenſterſcheiben drücken ſich die älteren Kinder
die Naſen platt und ſind nicht wegzubringen
von der bunten Märchenweltt, die ſich da hinter
der dicken Glasſcheibe auftut. Wenn es Abend
wird, dann nehmen ſie noch einen Schimmer
von dem Geſchauten hinüber in ihre Träume
und ein Lächeln verklärt das Geſichtchen, wenn
der Teddybär oder die große Puppe erſcheint,
die ſich der kleine Schelm gewünſcht hat.

So geht es auch uns Erwachſenen in
dieſen Tagen, da wir uns ſelbſt vergeſſen und
nur daran denken, wie wir dem mit dieſem
und einem anderen mit jenem eine Freude
machen können zum Feſt der Liebe. So hat
auch unſer Leben wieder einen anderen, einen
tieferen Sinn bekommen in dieſen Tagen, da

Kampf der Wagen und Geſänge
wir wieder mehr füreinander leben, da wir
uns freuen lernen mit den Kindern
und auch wieder mit ihnen die alten lie-
ben Weihnachtslieder ſingen, wie es
unſere Eltern dereinſt mit uns geübt.

Richtige Anſchrift
ſichert ſchnelle Poſtbeförderung.

Mehr als eine Million Poſtſendungen
können im Deutſchen Reiche jährlich wegen
mangelhafter Anſchrift und unterlaſſener Ab-
ſenderangabe weder dem Empfänger aus-
gehändigt noch dem Abſender zurückgegeben
werden. Verdruß, Enttäuſchungen, oft un-
nötige Koſten ebenſo wie Erſchwerniſſe in
der Abwicklung des Poſtbetriebes ſind die
Folgen. Es liegt deshalb im allgemeinen
Jntereſſe, auf folgende Regeln für Poſt-
anſchriften zu achten:

Empfänger nach Name, Stand oder Firma
deutlich und vollſtändig bezeichnen.

Beſtimmungsort deutlich und ſo beſtimmt
bezeichnen, daß jeder Ungewißheit vorgebeugt
wird. Bei gleich- oder ähnlichlautenden
Orten iſt auch die Provinz, der Kreis, Bezirk
uſw. anzugeben. Bei Sendungen nach Orten
ohne Poſtanſtalt darf Angabe der Zuſtellpoſt-
anſtalt nicht fehlen.

Auf Sendungen nach Großſtädten Angabe
des Zuſtellamts nie unterlaſſen (z. B. Leip-
zig S 3).

Straße, Hausnummer, Gebäudeteil, Stock-
werk, auch auf Sendungen an bekanntere
Empfänger, angeben.

Sendungen an Abholer ſollen den Vermerk
„Poſtfach“ oder „Poſtſchließfach“ tragen.

Pakete und Poſtgüter müſſen die gleiche
Anſchrift erhalten wie die Paket- oder Poſt-
gutkarten. Ein Doppel der Aufſchrift iſt in
die Sendungen obenauf zu legen.

Auf die Außenſeite der Sendungen An-
gabe des Abſenders mit Namen, Stand,
Wohnort, Wohnung unbedingt erforderlich,
ſwit bei Unzuſtellbarkeit Rückgabe möglich
iſt.

Verſender mit großem Poſtvermerk ver-
wenden das billige und praktiſche Ortsver-
zeichnis, das ſämtliche Poſtanſtglten Deutſch-
lands und die wichtigeren Orte des Auslands
in der richtigen Bezeichnung angibt, und die
Straßenverzeichniſſe der Großſtädte. Bezug
durch die Poſtanſtalten.

Richtige Poſtanſchriften ſchützen vor Ver-
zögerungen und Verluſten!

Tagung des Landesbauernrats in Halle
Unter dem Vorſitz des Sprechers des Lan-

desbauernthings, F. Schrader, tagte am
Donnerstag in Halle der Landesbauernrat
der Provinz Sachſen-Anhalt. Jn ausführ-
lichen Darlegungen ſprach Landesbauernfüh-
rer Staatsrat Pg. Eggeling über die politiſche
Lage und die Erfolge und Ziele der national

h

ſozialiſtiſchen Agrarpolitik. Nach Ausfüh-
rungen des Landeshauptabteilungsleiter II,
Pg. Wipper, über die Durchführung der
Erzeugungsſchlacht im Gebiet der Landes-
bauernſchaft Sachſen-Anhalt und einer ange-
regten Ausſprache, in welcher immer wieder
die völlige Uebereinſtimmung der Verſammel-
ten in allen Fragen des bäuerlichen Wir-
kungskreiſes und die einheitliche Linie natio-
nal ſozialiſtiſchen Wollens zum Ausdruck kam,
fand die bedeutungsvolle Tagung mit einem
Treuebekenntnis zum Führer und Reichs
bauernführer ihren würdigen Abſchluß.

An den Reichsbauernführer R. Walther
Darré wurde folgendes Telegramm ge-
ſandt: „Der heute in Halle verſammelte Lan-
desbauernrat gedenkt in treuer Gefolgſchaft
ſeines Reichsbauernführers, des Vorkämpfers
der Staatsidee von Blut und Boden. Heil
Hitler Landesbauernführer Sachſen Anhalt,
gez. Eggeling.“

Halliſcher Brief
Ein eigenartiges Plakat Die Hallenſer

ſind helle Frühling oder Winter?
Am Mittwochabend wurde in Halle auf

dem Marktplatz vor dem großen roten Hauſe
auf der Oſtſeite ein rieſiger Geldſchrank
abgeladen. Dieſer Geldſchrank hat ſeine
Geſchichte. Wenn nämlich ein gewöhnlicher
Sterblicher etwas aus Privathand zu kaufen
ſucht, dann gibt er eine Anzeige in ſeiner
Zeitung auf. Denn erfahrungsgemäß iſt die
„kleine Anzeige“ in der Tageszeitung das er-
folgreichſte Werbemittel, da dieſer Teil vor
allem von den Hausfrauen, die ent-
rümpeln wollen, dann aber auch von jedem
Geſchäftsmann geleſen wird.

Der Halliſche Wirtſchafts- und Verkehrs-
verein, der ſich der Propaganda der Preſſe im
Bedarfsfalle gern bedient, hat einen Geld-
ſchrank gebraucht. (Beneidenswertes Unter-
nehmen, das ſelbſt auf dieſem Gebiete Neu-
anſchaffungen machen muß!) Aber er hat den
Geldſchrank geſucht, ohne diesmal den Weg
über die Tageszeitung zu gehen. Nämlich
durch ein Plakat! Eine Woche lang ſtand
an ſämtlichen Plakatſäulen der Stadt zu leſen:

Geldſchrank
gebraucht, zu kaufen geſucht.
Halleſcher Wirtſchafts- und
Verkehrsverein, Markt 22.

Die Leute vom Fach lächelten über
dieſen Scherz, den ſich da eine publiziſtiſch
arbeitende Stelle der Stadt geleiſtet hatte. Sie
haben ſich auch gefreut, als der Erfolg der
Plakatierung nicht ausblieb. Aber ſie folgen
der Methode, vom Pferd auf den Eſel umzu-
ſatteln, keineswegs nach. Denn wenn jeder-
mann ſich wieder der Plakatierung bedienen
wollte, würde niemand mehr die Plakgt-
ſäulen leſen, deren Beſtimmung im modernen
Wirtſchaftsleben eine ganz andere iſt als die,
gegen den Anzeigenteil der Tageszeitung in
Konkurrenz zu treten.

Nun, heute läßt jeder ſein Licht leuchten,
ſo gut er kann. Die Hallenſer ſind, wie dem
Sprichwort nach die benachbarten Sachſen,
helle. Das beweiſt ein abendlicher Gang durch
die Straßen der Stadt. Herrlich, wie ſich die
hellerleuchteten Hausmannstürme gegen den
dunklen Abendhimmel abheben. Zauberhaft
ſtehen im Hintergrund die blauen Türme.
Wie ein phantaſtiſcher Gedanke ragt kühn
und immer wieder hinreißend in ſeiner zweck-
loſen Schönheit der Rote Turm in die Nacht.
Ueberraſchend iſt der Anblick des Leipziger
Turmes in den abendlichen Lichtſtunden, in
denen er im Kegel der blendenden Schein-
werfer ſteht. Der Zauber des alten Halle
gewinnt greifbare Geſtalt. Leider aber iſt der
Anblick, den das Rathaus gewährt, nicht
gleichwertig zu nennen. Hier hat man die
architektoniſch wertvollſten Stücke, die Kon-
turen des Hauſes wie auch den einzigartigen
Renaiſſancebalkon des Altmeiſters Nickel
Hoffmann durch Lampenreihen verdeckt.
Dadurch verliert das Haus ſeinen Umriß und
zeigt auch nicht ſeine Flächen, weil es von
dem direkten Licht überſtrahlt wird. An ſolch
einer Stelle, wo es ſich um eines der ſchönſten
Bauwerke der Stadt handelt, hätte man nicht
den Licht-Techniker, ſondern den Archi-
tekten zu Rate ziehen ſollen. Das muß
man angeſichts des unbeſtrittenen Erfolges
der Lichtwoche einmal ausſprechen, zumal es
ſich ja darum handelt, mit dieſer Beleuchtung
den Fremdenverkehr auf Halle aufmerkſam zu
machen.

Nun ſehen die Hallenſer mit Ruhe dem
Weihnachtsfeſt entgegen. Das Jntereſſe für
die erſten Geſchenke iſt erwacht. Die Advents-
kerzen brennen in den Fenſtern, die Auslagen
locken: das Chriſtkind naht. Aber zunächſt
nur im Kalender. Jn der Natur ſieht es
ganz ſo aus, als ob der Frühling ausbrechen
wollte. Jm Park des Stadtgutes Gimritz
blühen die gelben Gehänge der Forſy-
thien, die Fliederbäume kriegen dicke
Knoſpen und der Goldlack macht ſich
mauſig. Der Braunkohl, der erſt nach dem
erſten Froſt und Schnee das richtige Aroma
bekommt, will zum Haſenbraten gar nicht
ſchmecken, und der Likör, der am offenen
Speiſekammerfenſter ſteht, hat fortwährend
Zimmertemperatur. Die Hausfrau holt die
eingemotteten Sommerſachen, vor allem den
leichten Frühjahrsmantel wieder vom Boden
oder aus der Mottenkiſte, und die armen
Tiere müſſen nun ſehen, wie ſie ohne die gute
Sommerware auskommen und eine Hunger-
kur machen. Der Landmann ſchaut voll
Stirnrunzeln auf das warme Wetter, derarme Fabrikarbeiter wiederum freut ſich, daß
er ſo wenig Kohlen zu verheizen braucht. So
iſt dem einen ſin Uhl dem anneren ſin Nach
tigall. Und alle gehören wir zuſammen und
müſſen die Dinge nehmen, wie ſie aus Gottes
Hand kommen. Bereiten wir uns auf ein
frohes Chriſtfeſt vor ehe
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Ja, ich ſage, es gibt kein Ding, das den
Menſchen Gott ſo gleich machen könnte
als Leiden. Meiſter Eckhart

Was noch zu leiſten iſt, das bedenke;
was du ſchon geleiſtet haſt, das vergiß.

Marie v. Ebner-Eſchenbach.

Die Weinbauern
Erzählung von Liesbet Dill.

Mit den Termen im Wingert hatte der Streit
hegonnen zwiſchen den beiden Nachbarn

Als Herr Comes eines Morgens im Früh-
jahr ſeine neuen Stöcke beſichtigen kam, fand
er, daß ſein Nachbar Karſten, der ebenfalls
ſeinen Weinberg ergänzt hatte, zwei Reihen
friſcher Stöcke weit über die Termen hinaus
in den Wingert ſeines Nachbarn geſetzt hatte.
Da Comes ein Mann war, der ſich nichts ge
fallen ließ, auch nicht von ſeinem beſten Freund,
ſo riß er die fremden Stöcke heraus und warf
ſie in Karſtens Wingert hinüber. Er hatte aber
nicht geſehen, daß er vom oberen Weinberg-
häuschen beobachtet wurde, und als er am
nächſten Morgen wieder heraus kam, fand er
vier Stockreihen ſeiner neuen Stöcke heraus-
geriſſen. Darauf riß er dem Nachbar wieder
acht aus, und ſo ging das fort. Sie hätten ſich
in ihrem Zorn den ganzen Weinberg zerſtört,
wenn ſich die Frauen nicht dazwiſchen geworfen
hätten. Die Frauen waren gut Freund ſeit
ihren Kindertagen, ſie waren aus einem Dorf
und hatten nebeneinander auf einer Schulbank
geſeſſen. „Jhr ſolltet euch ſchämen,“ ſagten ſie zu
den zornigen, aufgebrachten Männern,

„Schämen? Wieſo? Weil einem einer ſeine
Stöcke über die Termen in meinen Wingert
ſetzt?“ Comes bumſte auf den Tiſch, daß die
Teller klirrten. Seine Tochter Herta ſtand
auf und ging hinaus. Sie weinte in ihrer
Kammer, denn ſie war heimlich verſprochen mit
dem älteſten Sohn Karſtens, ſie hatten Weih-
nachten Verlobung feiern wollen, nun war
alles aus

Der junge Karſten, der als Bauführer in der
Stadt angeſtellt war und die Arbeiten an der
Römerbrücke beaufſichtigte, deſſen Strompfeiler
ſchon die Römer in die Moſel geſetzt, ſah ſeine
Herta nicht mehr. Und ſchreiben durften ſie ſich
erſt recht nicht. Hertas Mutter fand, es gäbe
auch noch andere Männer, als den Karl, und
Frau Karſten trug den Nacken ſteif und tat, als
ſähe ſie die ſchöne Herta nicht mehr. Jhr Sohn
bekam auch noch andere Mädchen

Offene Feindſchaft herrſchte in den beiden
Häuſern. Der alte Comes machte ſich eine
Freude daraus, den „dunklen Punkt“ in ſeines
Nachbarn Haus mit vernehmlicher Stimme
ſeinen aufhorchenden Knechten zu erzählen,
wenn ſie auf dem Hof die Pferde anſchirrten.
Ein Vorfahr Karſtens war einmal auf einer
Weinpantſcherei ertappt worden und dafür
öffentlich beſtraft, und auf der „Schubſe“ in die
Moſel getaucht worden. Es war zwar ſchon
zwei Jahrhunderte her, aber vergeſſen war es
nicht. Es war meinte Comes der Beweis
für die Geſinnung ſeines Nachbarn: ererbte
Habſucht. Es gab zwar keine „Schubſe“ mehr

leider! aber er hatte es dem Nachbar ge-
zeigt, daß es noch heute für ſolche Uebergriffe
eine Selbſthilfe gab. Die Erinnerung an die
„Schubſe“ hatte Karſtens ſehr übel genommen.
Und in allen Wirtshäuſern und Weinſtuben
wurde ſie aufgewärmt.

Wenn der lange Karl jetzt Sonntags heim-
kam, und ihm Herta zufällig begegnete, drehte
ſie den Kopf nach der anderen Seite, dieſen

Unterh altungsb eilage

ſtolzen, eigenſinnigen Kopf mit dem feſten, ge-
raden Scheitel und dem dunklen Haar, das ihr
glatt um die niedrige, weiße Stirn lag, und
ihre ſchönen Augen ſahen trotzig geradeaus.
Die „Römerin“ hieß ſie im Land. Das hatte
ſeinen Grund in einer alten Ueberlieferung.

Ein Vorfahr der Comes, der als Begleiter
des Kaiſers Konſtantin nach Trier gekommen
war, hatte die Tochter des Wärters vom Gan-
goldturm geheiratet und war als Winzer im
Land geblieben. Dieſes Ehepaar hatte eine
Tochter Herta, die ſo ſchön geweſen war, daß
die jungen Römer ſich um ſie bewarben. Sie
wurde die Frau eines Römers, von dem ſie ein
Kind erwartete. Als er in den Krieg mußte,
ſchenkte er ihr einen Ring, einen Goldreif, mit
einem Smaragd, in den eine Moſelnixe einge-
ſchnitten war mit langem Haar und Fiſch-
ſchweif. Dieſen Ring verlor die ſchöne Herta
eines Tages beim Baden. Als der Römer
wiederkam und ſie ihm geſtand, daß ſie ſeinen
Ring verloren hatte, verließ er ſie im Zorn
und das Mädchen ſtürzte ſich in die Moſel.
Das Kind aber wurde der Stammvater der
Comes. Jn der Hausbibel ſtand die Geſchichte
des Mädchens und der Ring ausführlich be-
ſchrieben.

Die Karſtens waren faſt ebenſo lange hier
anſäſſig wie die Comes und bearbeiteten ſchon
ſeit Jahrhunderten dieſelben Gärten, Aecker
und Weinberge

Für Herrn Comes gab es die Familie Kar-
ſtens nicht mehr, und als er Herta einmal an
einem verregneten Sonntag weinend am
Fenſter ſitzend fand, herrſchte er ſie an:

„Was iſt, was fehlt dir
Und als ſie ihn fragte, wie es denn nun mit

ihrer Verlobung ſei, ſchrie er: „Die wird ge-
feiert, wenn der Ring aus der Moſel wieder-
kommt, damit du's weißt! Und nun richt' dich
danach!“

Und er ſchmetterte die Tür ins Schloß
Ein heißer Sommer war über dieſen Strei-

tigkeiten dahingegangen, der neue Wein lagerte
längſt in den großen Fäſſern im Keller, aber
droben in den Wohnräumen war noch alles wie
vordem, Herta tat ihre Arbeit ohne Freude und
der lange Karl ſtand traurig unten an der
Römerbrücke im winterlichen Regen an der
Baggermaſchine und hing ſeinen Gedanken
nach. Er war wie abgeſchnitten von Herta und
ſann Tag und Nacht darüber, wie er wieder
den Weg zu der Geliebten finden könne. Jn
ſeinem Vaterhaus fand er kein Verſtändönis
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Baterländiſche Gedenbtage
Vergeßt die große dentſche Vergangenheit nicht!

7. Dezember.
1646: Vermählung des Gr. Kurfürſten mit

Luiſe Henriette v. Oranien.
1864: Einzug der aus Schleswig zurückkehren-

den Truppen in Berlin.

für ſeine Gefühle. Seit dem höhniſchen Aus-
ſpruch des alten Comes hatte er wenig Hoff-
nung mehr

So ſtand er eines Tages im November wie
der an der Moſelbrücke und beaufſichtigte die
Baggerarbeiten. Die Welt war grau und
feucht, ein regenſchwerer Himmel hing tief
über der grau dahinſtrömenden Moſel, die,
vom Regen geſchwollen, an den Baſaltquadern
der Brückenpfeiler vorbeitrieb. Plötzlich ſah
er in einem Kahn ein paar Arbeiter ſich bücken
und die Köpfe zuſammenſtecken. Sie betrach-
teten etwas. Karl rief ihnen zu: „Was iſt
denn los? Weshalb ſchafft ihr nicht weiter
Und ein Arbeiter, ein älterer Mann, kam her-
auf und trug auf der flachen Hand einen Ring,

Statiſtiß um Eisblumen und Schneemänner
Palender und Datur leben auf HBriegsfuß Das ſfahr
ohne Winter Ein Baedehber für Leute mit Eisfüßen

Ein vergilbtes Pergament, eine Chronik aus
dem Jahre 1185, berichtet der ſtaunenden Nach-
welt, daß der Winter jenes Jahres eigentlich
gar kein Winter geweſen ſei. Zu Weihnachten
hätten die Vögel gebrütet. Und an den Obſt-
bäumen wären bereits in den erſten Januar-
tagen Blüten zu ſehen geweſen. Mit der
Ernte ſoll man bereits im Februar begonnen
haben Und eine Chronik aus dem Anfang
des 17. Jahrhunderts berichtet „erſchreckliche
Dinge“ von dem berühmten „Großen Winter“
1607/08. Damals waren faſt alle Gewäſſer
Europas zugefroren. Die Anwohner der weſt
lichen Oſtſee machten ſich ein Vergnügen dar-
aus, mit Pferdeſchlitten hinüber nach Däne-
mark über die vereiſte Oſtſee zu traben. Tau-
ſende von Menſchen und Hunderttauſende von
Tieren in Wald und Feld ſollen damals ſo
berichtet der Chroniſt eines elenden Kälte-
todes ſelbſt in den Häuſern geſtorben ſein.

Dieſe beiden Winter ſind vielleicht die
äußerſten Gegenſätze in der Geſchichte der
Wetterkunde. Sie beſtätigen eigentlich nur,
was jedermann ſchon weiß, daß nämlich der
Winter bei uns in Deutſchland der launiſchſte
Geſell unter den Jahreszeiten iſt.

Wo ſchneit's am meiſten
Obwohl die Generation, die ſich noch deutlich

an das ungewöhnlich winterreiche letzte Viertel
des vorigen Jahrhunderts erinnert, heute
immer wieder behauptet, es gäbe gar keinen
„richtigen“ Winter mehr, haben ſich die Metevo-
rologen daran gemacht, in jahrzehntelanger
Arbeit nachzuweiſen, daß es doch noch einen
„richtigen“ Winter gibt. Und wem ſein örtliches
Winterklima nicht ausreichend ſcheint, der kann
ſich auf Grund dieſer einwandfreien Unterlagen
den geeigneten Platz in Deutſchland für ſeinen
Winteraufenthalt ausſuchen.

Die meiſten Klagen laufen bei Petrus dar-
über ein, daß es nicht genügend Schnee gäbe.
Wie wäre es dann für dieſe Schneefreunde etwa
mit der Zugſpitze? Dort fällt er nachgewieſener-

maßen bei einer durchſchnittlichen Jahres-
temperatur von minus 5,1 Grad an 166 Tagen
im Jahr; der Schnee bleibt ebenſo ſicher rund
294 Tage lang liegen. Aber die Zugſpitze iſt
für viele ſchwer zu erreichen, und ſchließlich
ſteht dort nur beſchränkter Platz zur Ver-
fügung. Deshalb ſei auf die winterlichſte Stadt
in Deutſchland verwieſen. Sie heißt Treuburg,
liegt in Oſtpreußen und kann an durchſchnittlich
65 Tagen mit Schneefall aufwarten.

Den Schneefeinden hingegen ſei verraten,
daß ſie in Neuwied in Weſtdeutſchland durch-
ſchnittlich nur 17 Schneetage erleben werden,
und auf der Nordſeeinſel Sylt und in der Stadt
Emden nur je 20 Schneetage.

Die glüchlichen Pheinländer
Der Schnee richtet ſich durchaus nicht immer

nach ſeinem Kumpan, dem Froſt, denn dieſer
zeigt ſich viel häufiger als ſein weißer Bruder.
Natürlich iſt es wieder die Zugſpitze, wo der
Froſt am häufigſten zu Hauſe iſt. An 225
Tagen iſt er dort ſtändig anweſend, während er
ſich an weiteren 48 Tagen nur für ein oder
zwei Stunden „fühlen“ läßt, ſo daß die Zug-
ſpitze alſo mit zuſammen 273 Froſt- und Eis-
tagen aufwarten kann.

Umgekehrt hält wieder das Rheinland den
Rekord. Jn Aachen und Köln haben die Men-
ſchen am ſeltenſten „kalte Füße“, denn dort
zählt man nur 27 Tage, an denen das Thermo-
meter ununterbrochen Froſt anzeigt.

Der „richtige“ Winter, der ſich ſtreng an den
Kalender hält, müßte eigentlich am 22. De-
zember beginnen und genau 91, in Schalt-
jahren 92 Tage, andauern. Welcher Ort könnte
nun mit einem vorſchriftsmäßigen Kalender-
Winter aufwarten?

Der Brochen iſt „richtig“
Von den wichtigſten Beobachtungsſtellen der

Meteorologen kommt der Brocken dieſem „rich-

tigen“ Winter am nächſten. Jn der Statiſtik
weiſt er ſich mit 101 Tagen aus, an denen das
Thermometer unter Null ſteht. Schneetage
zählt er 111. Allerdings überſchreitet der
Schnee dort, was das Liegenbleiben anbetrifft,
die kalendermäßig zugeſtandene Friſt um mehr
als zwei Monate.

Und ſelbſt die Winterſportler wird es über-
raſchen zu hören, daß im Schwarzwald das
weiße Winterkleid mehr als ſechs Monate
liegen bleibt und faſt während der ganzen Zeit
gute Winterſportmöglichkeiten bietet. Ueber-
t u. wird der Schwarzwald noch von der
thneekoppe mit mehr als ſechseinhalb weißen

„Monaten. Voran ſteht natürlich die Zugſpitze
mit mehr als neun Schneemonaten.

Nun ſollte man meinen, daß die Hausfrauen
dort am ſtärkſten und auch am längſten heizen,
wo die Geſchwiſter Eis und Schnee am ſtreng-
ſten regieren. Aber gerade das Umgekehrte
iſt richtig. Denn ausgerechnet im Rheinland,
wo die meteorologiſche Statiſtik die mildeſten
Winter nachgewieſen hat, wird am längſten ge-
heizt. Und doch läßt ſich dieſer ſcheinbare
Widerſinn nicht allzu ſchwer erklären, denn
durch den ſtärkeren Feuchtigkeitsgehalt der
Luft in der rheiniſchen Gegend wird die Kälte
von den Menſchen dort viel ſtärker als im
trockenen, aber mehr winterlichen Oſtpreußen
empfunden.

Jn dieſem Jahr iſt nun beſonders häufig von
allerlei Symptomen die Rede geweſen, die „ab-
ſolut ſicher“ auf einen ſtrengen Winter hin-
deuten, aber wir wiſſen ja, daß derartige Vor-
ausſagen in jedem Vorwinter auftauchen, und
wollen uns nicht bange machen laſſen. Es wäre
doch allzu unfreundlich, wollte Petrus plötzlich
mit einigen unerwartet eiſigen Schneeſtürmen
und klingenden Froſtnächten die ganze mühſam
errechnete Winterſtatiſtik der Herren Meteo-
rologen über den Haufen wehen. Pr.

Ftitrſt Woronzef
Roman von Margok von Gtmpfon

17. Fortſetzung.
Jn der Tat: der Beamte wußte offenbar nicht

recht, was er tun ſollte. Er ſah ſich vor eine
höchſt unangenehme Lage geſtellt. Einen ge-
wöhnlichen Sterblichen hätte vielleicht bis zur
völligen Klärung in Haft genommen. An dieſen
vornehmen, reichen Fremden, aus einem der
erſten Geſchlechter Rußlands, wagte er ſich aber
auf einen bloßen und noch dazu recht vagen
Verdacht hin nicht heran. Die Leiche war ja
auch noch nicht einwandfrei mit dem Vermißten
identifiziert. Nach dem Wahrſcheinlichkeits-
erempel mußte der Ertrunkene allerdings der
Graf Nanydeck ſein. Merkwürdig war es aber,
daß man bis jetzt keine Spur von den Klei-
dungsſtücken des Ertrunkenen entdeckt hatte.
Die ſorgfältigſten Nachforſchungen hatten nicht
dae geringſte ergeben. Ueble Geſchichte das!
Man konnte ſich da ſchön zwiſchen zwei Stühle
ſetzen. Wie man die Sache auch anfaßte es
konnie gerade das Falſche ſein.
„„Euer Durchlaucht“, brach der Detektiv end-

lich dos Schweigen, „darf ich fragen, wenn Sie
abzureiſen gedenken

„Morgen früh. Man
Luzern.“

„Würden Euer Durchlaucht ſich nicht ent-
ſchließen können, die Abreiſe noch einige Tage
zu verſchieben?“

Naydeck ſah den Kommiſſar ſcharf an.
„W arum?“

Der drehte und wandte ſich, verſuchte mög-
lichſt harmlos zu ſcheinen:

„Unter Umſtänden könnte eine Vernehmung
Euer Durchlaucht im Intereſſe der Aufklärung
nötig werden, und ich darf annehmen, Euer
Durchlauch' wer ins durch die räumliche
Lrennung die lung der Angelegenheit

erwartet mich in

nicht erſchweren wo en.“

Nachdruck verbolen

Naydeck überlegte, was richtiger ſei, dem
Manne Entgegenkommen zu zeigen oder ſcharf
abzulehnen. Er entſchied ſich für den Mittel-
weg.

„Mein Herr, ich werde im Sanatorium des
Doktor Tſcheuſchner in Luzern erwartet, kann
auch nicht einſehen, warum meine weitere An-
weſenheit hier erwünſcht ſein ſoll. Mir kommt
dies alles überraſchend und ſtörend. Jch werde
trotzdem bleiben, bitte aber, die Angelegenheit
ſo zu betreiben, daß ich nicht zu lange auf-
gehalten werde.“

„Euer Durchlaucht können verſichert ſein,
nicht eine Stunde länger aufgehalten zu wer-
den, als unbedingt nötig.“

„Das nehme ich als ſelbſtverſtändlich an. Jch
bin gewohnt, über meine Zeit durchaus unbe-
ſchränkt zu verfügen. Wenn ich Jhrer Bitte,
noch einige Tage zu bleiben, folge, ſo tue ich
das, weil ich ſelbſt ein begreifliches Jntereſſe
an völliger Aufklärung habe.“

Der Kommiſſar ſtimmte eifrig zu und bat
dann überaus höflich, noch einige neu auf-
tauchende Fragen ſtellen zu dürfen.

Er begann nun ein förmliches Verhör, er-
kundigte ſich nach den geringfügigſten Einzel-
heiten und ſtellte Fragen, bei denen es Naydeck
heiß und kalt wurde. Endlich, wohl erſt nach
Ablauf einer guten Stunde, trennte man ſich.
Naydeck hatte ſein Auto fortgeſchickt und ging
zu Fuß zu ſeinem Hotel. Jhm war ſchlecht ge-
nug zumute. Der Kommiſſar hatte einen be-
ſtimmten Verdacht, daran war nicht zu zwei-
feln. An die Echtheit ſeiner Perſon ſchien er
aber doch wohl zu glauben, er hielt ihn für den
Fürſten. Dann aber lief ſein Verdacht in der
entgegengeſetzten Richtung! Die Guerreira fiel
ihm ein! Er hatte ſie aus ſeinem Daſein ge-

ſtrichen. Sollte das Schickſal ſie nun als Haupt-
zeugen gegen ihn aufrufen? Neue Verwir-
rungen, die zu Ende zu denken er heute nicht
mehr fähig war. Ob er wohl beobachtet wurde?
Er hatte Erfahrungen in dieſen Dingen, ein
feines Gefühl für ſie. Wie ohne jede Abſicht be-
nutzte er ſein Taſchentuch ließ es fallen. Dann
wandte er ſich raſch um, es aufzuheben. Ein
Herr, der ziemlich dicht hinter ihm her ging,
trat an ein Schaufenſter, als Naydeck ſich um-
wandte. Alſo richtig' Man ließ ihn über-
wachen. Jn ſeinem Hotel angelangt, überlegte
er, was zu tun ſei. Er entſchloß ſich zu einem
Gewaltſtreich, ließ ſich Hut und Mantel bringen
und ging hinunter. Richtig, in der Halle des
Hotels ſaß der Verfolger, ſcheinbar in eine Zei-
tung vertieft. Naydeck ging auf die Straße.
An einer Ecke drehte er um, als wollte er etwas
Vergeſſenes holen, und prallte mit dem Krimi-
naliſten faſt zuſammen. Herriſch trat er auf den
Mann zu:

„Wiſſen Sie, wer ich bin
Der noch ziemlich junge Menſch mußte wohl

noch nicht viel Uebung haben. Er verlor die
Faſſung und ſtotterte eingeſchüchtert:

„Jawohl, der Fürſt Woronzeff“
Darauf Nanydeck im befehlenden Ton:
„Sie ſind Kriminalbeamter?“ und die ziem-

lich kleinlaute Antwort:
„Jawohl, Euer Durchlaucht.“
„Wo treffe ich Jhren Vorgeſetzten
„Auf ſeinem Büro, denke ich.“
Mit einem kurzen: „Jch danke“, wandte ſich

Naydeck, winkte einem Auto und fuhr zu dem
Kommiſſar.

Der war ziemlich perplex, als der Fürſt
Woronzeff in ſein Büro trat. Naydeck ließ ihm
keine Zeit zum Ueberlegen. Ruhig. aber ganz
von oben herab, fragte er ihn:

„Warum laſſen Sie mich überwachen
Der Kommiſſar war auf dieſe Frage nicht

vorbereitet. Er wurde ſehr verlegen, verſuchte
ſich herauszuwinden, aber Naydeck ſagte:

„Wenn Sie Jhre Maßnahmen abſtreiten wol-
len, müſſen Sie Jhre Anordnungen ge-
wandteren Leuten geben. Jhr Beamter hat mir

den Auftrag, mich zu beobachten, zugegeben,
und ich darf Sie wohl nochmals um Aufklärung
bitten. Vorher möchte ich aber bemerken, daß
ich mich ſelbſtverſtändlich telegraphiſch an den
ruſſiſchen Botſchafter wenden werde, und Jhnen
ſtelle ich anheim, ſich über meine Perſon bei
Seiner Exzellenz dem Grafen Priuli in Rom,
mit dem ich ſeit Jahren befreundet bin, zu in-
formieren“

Der Detektiv wurde
kleiner.

„Euer Durchlaucht wollen doch mit den Um-
ſtänden rechnen. Jch kann nicht anders han-
deln, als meine Pflicht es mir vorſchreibt! Und
die zwingt mich leider mir zunächſt darüber
Sicherheit zu ſchaffen. daß Euer Durchlaucht
nicht abreiſen. Wenn Euer Durchlaucht nur
noch wenige Stunden Geduld haben wollen, ſo
werde ich ſofort ein ausführliches chiffriertes
Telegramm nach Rom ſchicken und um beſon-
dere Jnſtruktionen nachſuchen. Die Beobach-
tung werde ich einſtellen. Das nehme ich auf
mein Riſiko. Euer Durchlaucht bitte ich, feſt
überzeugt zu ſein daß ich von mir aus alles
tun werde, um die Angelegenheit denkbar ſchnell
zu Ende zu führen.“

Naydeck mußte ſich damit zufrieden gehen.
Schon am nächſten Tage erſchien ein hoher Be
amter vom Polizeipräſidium in Rom bei ihm.
Er habe den Fall ſtudiert, ſagte er, und dem
Kommiſſar einen ſcharfen Verweis wegen der
ganz und gar unangebrachten Beobachtung er-
teilt. Die Aufklärung der Angelegenheit habe
leider noch keine Fortſchritte gemacht. Die ge-
fundene Leiche ſei keineswegs ſicher als die des
Grafen Nandeck feſtgeſtellt. Die Unterſuchung
müſſe natürlich weitergehen; vielleicht, daß man
doch Licht in das Dunkel bringen könne. Auf
jeden Fall bäte er Seine Durchlaucht, ſich ja
nicht weiter in ſeinen Reiſedispoſitionen ſtören
zu laſſen. Nötigenfalls wäre Luzern ja leicht
zu erreichen. Von Seiner Exzellenz, dem Gra-
fen Priuli habe er mit vielen Grüßen einen
Brief zu überbringen Nandeck dankte und
legte das Schreiben uneröffnet auf den Tiſch.
Nur ja keine Unruhe oder Uebereilung zeigen!

zuſehends kleiner und
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den ſie ſoeben beim Baggern aus dem Sand
herausgefiſcht hatten.

Es war ein goldener Frauenring mit einem
ſehr feingeſchliffenen Smaragd, in den eine
Nixe mit Fiſchleib geſchnitten war. Die Arme
auf der Bruſt gekreuzt, ſchien ſie ſich in den
Wellen zu wiegen, ihr langes Haar floß über
ihre Bruſt und den- Fiſchſchweif herab. „Wer
hat das gefunden fragte der Bauführer.

Der alte Arbeiker rückte an der Mütze. „Jch,
Här, ich han das Sieb gehatt, wo der Ring
drin war

„Wollt ihr ihn haben
Der Arbeiter ſchüttelte den Kopf. „Geld

wäre mir lieber,“ meinte er. Der Bauführer
griff in die Taſche und reichte dem Arbeiter
einen Schein. Der ſtrahlte vor Freude über
den un erwarteten Fund. „Ein Glückstag,“
ſagte er und lachte.

Aber der Bauführer hatte keine Ruhe mehr.
Er warf ſich auf ſein Motorrad und ratterte
durch den Regen in das Dorf. Er hielt vor
dem Haus der Comes und ging hinein.,

Herta öffnete ihm. Er legte ſtumm den
Ring vor ſie auf den Tiſch. Sie ſchrie auf
und ſtand zitternd da

„Wer hat das gefunden?“
Und er berichtete
Als der alte Comes von dem erregten Stim-

menwechſel angelockt, mißtrauiſch ankam, in
ſeinen hohen Waſſerſtiefeln, fand er Herta in
den Armen von Karl, und ſie küßten ſich.

„Der Ring iſt wiedergekommen, Vater!“
rief Herta mit ſtrahlenden Augen. „Wir ſind
verlobt!“ Und ſie reichte ihrem Vater den
Goldreif, den die Moſel ſo lange in ihren
Tiefen aufbewahrt, und den die Baggermaſchine
ans Tageslicht gebracht hatte

Eheſchließung telephoniſch
Bekanntlich kann man Schnellehen ſchließen.

Allerdings muß man ſich dazu im Bereich der
angelſächſiſchen bürgerlichen Rechtſprechung auf-
halten. Beſonders aber in Amerika kann man
einen Geſchwindigkeitsrekord im Eheſchließen
aufſtellen, da es dort ſogar auf den großen
transkontinentalen Eiſenbahnen gleich an Ort
und Stelle, d. h. im Zuge ſelbſt, zum Standes-
amt gehen kann. Ein eigens dazu beſtimmter
Wagen dient dem Standesbeamten als Amts-
raum. Da man ſich in Amerika für ſtatiſtiſche
Dinge gerade auch in dieſer Hinſicht außer-
ordentlich intereſſiert, wurde ſelbſtverſtändlich
auch eine Erhebung darüber angeſtellt, wie die
bisher im Zuge und gleichſam im Fluge ge-
ſchloſſenen Ehen ſich bewährt haben. Nun, im-
merhin hat erſt ein einziges Paar, das ſich ſo
auf der Reiſe kennen lernte und von dem Stan-
desbeamten im Eiſenbahnzuge vereinigen ließ,
am Ende der Reiſe die Scheidung eingereicht.

Daß man in Amerika beſtrebt iſt, die Ehe-
ſchließung zu einer Senſation zu machen, ſie in
möglichſter Nähe des Berufs, womöglich ſogar
während der Berufsausübung, vorzunehmen,
nimmt nicht wunder. So fanden Hochzeiten mit
Tauchern unter Waſſer ſtatt. Schwimmer ver-
einigen ſich im Schwimmbecken ihres Schwimm-
vereins. Jm Automobil und zu Pferde, auf
dem Motorrad und im Flugzeug, alſo zu
Lande, zu Waſſer und in der Luft, zeigte ſich
die Senſationsſucht der Amerikaner auch bei den
Eheſchließungen. Am ſchönſten ſind dann noch
Maſſentrauungen, die auf ſolche ſenſationelle
Weiſe erfolgen.

Jetzt iſt nun auch die telephoniſche Ehe ge-
ſchloſſen worden. Ein Amerikaner hat ſeine
ſchwediſche Braut, die ſich in Stockholm auf-
hielt, durch Fernſprecher geheiratet. Die Trau-
zeugen waren gleich dem Standesbeamten mit
Telephonhörern verſehen. Es wurden die ent-
ſprechenden Fragen geſtellt, der Vater gab noch
ſeine Einwilligung, die beiden Zeugen von
jeder Seite gaben ihre Zeugenausſage ab mit
dem Bemerken, daß die ſchriftliche Beſtätigung
folgen werde. So war die telephoniſche Zivilehe
zwiſchen Amerika und Schweden geſchloſſen.

Mille Munelub u Torublord4 Freitag, 7. Dezember

PBünſtliches Tageslicht
Wo hann man es verwenden und wo nicht? Hoher Werk für

wiſſenſchaftliche ZBweche Tiſchung mit Quechſilberlicht

Der Strahl der Sonne, das Licht des Firma
mentes ſie hatten beide noch unlängſt den
Nimbus des Unnachahmlichen. Der iſt ihnen
inzwiſchen ſchon abhanden gekommen: Die Licht-
techniker konnten mit ihren modernen Mitteln
den Erfolg für ſich buchen, das Sonnen- und
Tageslicht mit jeder nur wünſchenswerten Na-
turtreue nachzubilden. Allerdings hat die Sache
einen Haken: ſie iſt verhältnismäßig teuer. Fil-
tert man zum Beiſpiel Glühlampenlicht mit
Hilfe blauer Gläſer, ſo wird ein außergewöhn-
lich hoher Energieaufwand notwendig, um eine
genügende Beleuchtungsſtärke zu erzielen.

Da rceh ſind der praktiſchen Nutzbarmachung
des künſtlichen Tageslichts von vornherein ge-
niſſe Grenzen gezogen. Man ſollte derartige
lichttechniſche Mittel nur da anwenden, wo ihr
Nutzen den Mehraufwand an Energieverbrauch
aufwiegt. Und das iſt nur ſelten der Fall. Ganze
Büros, Läden und Schaufenſter etwa mit Tages-
lichtleuchten beleuchten zu wollen, wäre im allge
meinen verfehlt. Kommt es aber etwa darauf
an, in einem Geſchäft dem Kunden am Abend
zeigen zu können, wie eine zum Beiſpiel be-
ſtimmte Stoffarbe am Tag wirkt, ſo iſt es zweck-
mäßiger, eine Ecke des Ladens oder eine Ka-
bine mit Tageslichtleuchten auszuſtatten.

Noch ein anderer Grund ſpricht gegen die all-
gemeine Verwendung künſtlichen Tageslichtes.
Dieſes Licht wirkt im Vergleich zu dem warmen,
gelblichen Schimmer des Glühlampenlichtes kalt
und triſt, und dies um ſo mehr, als man die
hohen Lichtſtärken, die wir vom Tag her ge-
wohnt ſind, mit künſtlichem Tageslicht niemals
wird herſtellen können, wenigſtens nicht mit
Glühlampen, da dies ſich des hohen Stromauf-
wands wegen verbietet.

Anders liegen die Dinge, wo eine genaue An
gleichung des Kunſtlichtes an das Tageslicht mit
Rückſicht auf beſtimmte Zwecke erforderlich iſt,
zum Beiſpiel in Färbereien oder auch in der
ärztlichen Praxis für die Unterſuchung des Be-
lages von Schleimhäuten, Zähnen uſw. oder bei
der Prüfung und Unterſuchung von Bakterien-

kulturen. Hier, wo die Koſten der Lichterzeu-
gung im Verhältnis zum erzielten Effekt nur
eine untergeordnete Rolle ſpielen, wird man be-
ſtrebt ſein, eine möglichſt vollkommene Nach-
ahmung des Tageslichts zu erzielen.

Jn anderen Fällen wiederum kommt es nicht
ſo ſehr auf die naturgetreue Nachahmung des
Sonnen- und Tageslichtes an, als vielmehr auf
beſtimmte Strahlen, die in ihm vorhanden ſind
oder es wenigſtens ſein ſollten. Ein intereſſan-
tes Beiſpiel hierfür ſind die ultravioletten
Strahlenanteile, die das Sonnenlicht urſprüng-
lich enthalten, die aber nur im Hochgebirge zur
Wirkung gelangen und in der Ebene fehlen,
weil ſie beim Durchdringen der Dunſtſchicht der
Atmoſphäre von dieſer verſchluckt werden. Ge-
rade dieſe Strahlen aber ſind für den Menſchen
außerordentlich wichtig, weil ſie nicht nur der
Entſtehung der Rachitis und Skrofuloſe vor-
beugen und in der Säuglingspflege eine un-
ſchätzbare Rolle ſpielen, ſondern auch für den ge-
ſunden Menſchen als nie verſagender Jung-
brunnen für die Erneuerung ſeiner Kräfte von
unſchätzbarem Wert ſind. Da hier nur der
ultraviolette Anteil des Sonnenlichts und
zwar die Strahlung unterhalb einer beſtimmten
Wellenlänge wirkſam iſt, genügt es, lediglich
dieſe Strahlung mit Hilfe techniſcher Mittel
nachzuahmen, um die Wirkung der Hochgebirgs-
ſonne zu Hauſe und in der Ebene herbeiführen
zu können.

Der Queckſilberdampf ſpielt heute für die Ge-
winnnng künſtlichen Tageslichtes eine große
Rolle, weil er gerade jene Strahlung in ſicht-
barem Spektralbereich ausſendet, die dem Glüh-
lampenlicht ſo gut wie vollſtändig fehlt: die
blaue und violette Strahlung. Man kann da-
her durch Miſchung von Glühlampenlicht mit
Queckſilberlicht eine ſehr weitgehende An-
gleichung an das Tageslicht erzielen. Man
verwendet dabei neuartige Queckſilberröhren,
die nach Art der bekannten, für Reklamezwecke
benutzten Neonröhren arbeiten und unmittelbar
an Niederſpannung angelegt werden drgn.

r.

Glüch und Ende einer Schönheit
Berarmk im Branhenhaus geſtorben

Die Frau, die dieſer Tage im Krankenhaus
zu Czernowitz (Rumänien) ihren letzten Seuf-
zer aushauchte, hat ein bewegtes Leben hinter
ſich das Leben einer gefeierten Schönheit.
Baronin Marietta Styrcea, die einſt in der
Wiener Geſellſchaft tonangebend war, in Paris,
in Monte Carlo, ja, an der ganzen Riviera als
die ſchönſte Frau galt, hätte nicht geahnt, daß
ſie je ein ſolches Schickſal finden würde.

Sie war die Tochter eines Pfarrers
Johanny, in deſſen Hauſe ſie mit aller Strenge
aufgezogen wurde. Man ließ es dem jungen
Mädchen im väterlichen Pfarrhauſe zwar an
nichts fehlen, aber man war zu ſehr bedacht,
Marietta abgeſchloſſen zu halten. So kam es,
daß ſie hinter dem Rücken der Eltern Umgang
mit Menſchen ſuchte, die der Pfarrer nicht in
ſeinem Hauſe geduldet hätte. Eines Tages
war Marietta verſchwunden. Es war ihr ge-
lungen, ein Engagement für kleine Rollen an
einer Wiener Bühne zu erhalten. Hier wurde
ſie „entdeckt““ und nun begann ein Aufſtieg,
wie er nicht vielen beſchieden iſt.

Ein berühmter Opernſänger, der beſuchs-
weiſe in Jſchl weilte, verliebte ſich in das ſchöne
Mädchen mit dem leuchtend blonden Haar und
dem elfenbeinzarten Teint. Wenige Wochen

darauf fand bereits die Hochzeit ſtatt. Aber
auch der Opernſänger war in ſeiner Häuslich-
keit von einer eiferſüchtigen Strenge, die
Marietta durchaus nicht geſiel. Er verbot ihr
das Auftreten auf der Bühne, und Marietta
ſah ſich in das Dunkel zurückgedrängt, dem ſie
gerade entflohen war. Sie war zu ſchön für
die Ehe, und man kann ruhig behaupten, ſie
war zu ſchön, um treu zu ſein. Nach kurzer
Zeit kam es zur Scheidung. Marietta erſchien
wieder im vollen Licht der Oeffentlichkeit und
ſtand im Mittelpunkt des Intereſſes der
Wiener Geſellſchaft.

Zunächſt lernte ſie jetzt einen der bekann-
teſten ungariſchen Rennſtallbeſitzer, den Baron
Szemſö, kennen. Jhr erſtes Heiratsabenteuer
hatte auf Marietta nicht abſchreckend gewirkt.
Aber ſie verlor doch ein wenig die Faſſung, als
ihr eines Tages im Hotel Sacher eine Dame
entgegentrat, die ihr ein Fläſchchen Vitriol ins
Geſicht ſchleuderte. Das Attentat mißlang,
Mariettas großer Hut fing die ätzende Säure
auf. Marietta aber zog es vor, für einige Zeit
von der Bildfläche zu verſchwinden.

Der nächſte Freier um ihre Hand war ein
reicher ungariſcher Magnat, der Baron Ja-
kabffy. Er heiratete die abenteuerluſtige

1Marietta und ging vorſichtshalber mit ihr auf
Reiſen. Es dauerte nicht allzu lange, da war
Marietta auch dieſes Gatten müde. Der
rumäniſche Baron Alexander Styrcea, der
über große Reichtümer und rieſige Beſitzungen
verfügte, wurde ſein Nachfolger. Jn Styrceg
hatte Marietta den Mann gefunden, der ihr
jeden Wunſch erfüllte. Sie heiratete ihn und
zog mit ihm nach Paris. Hier und in Monte
Carlo, in Biarritz und in den mondänen
Bädern des Nordens lebte Marietta ihr großes
Leben, nach dem ſie ſich ſo lange geſehnt hatte.
Jn den Kreis ihrer Bekanntſchaften trat jetzt
ſogar der Herzog von Weſtminſter, und man
flüſterte ſich zu, daß Marietta einem neuen
Wechſel des Ehepartners nicht abgeneigt ſein
würde. Aber der Herzog von Weſtminſter
ſchien es ſich anders überlegt zu haben. Er
verſchwand von der Bildfläche und ließ
Marietta bei ihrem kleinen Baron Styrceag,
ohne ſich weiter um ſie zu kümmern.

Jnzwiſchen waren das große Vermögen und
die rieſigen Beſitzungen des Rumänen dem
Luxusbedürfnis der Baronin Styrcea zum
Opfer gefallen. Er konnte nicht mehr in Paris
leben und zog ſich mit Marietta nach Rumänien
zurück. Jm Krankenhaus zu Czernowitz fand
Mariettas Lebensſehnſucht ihren traurigen
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S „Vermoegen iſt Unvermoegen in der Hand

eines Menſchen, der nichts vermag.“

Dieſen Grafen Priuli hatte Woronzeff öfters
erwähnt. Jn Nanydecks gutem Gedächtnis war
der Name haften geblieben, und jetzt war der
Mann von großem Nutzen für ihn geworden.
Er verabſchiedete den Beamten mit aller Höf-

lichkeit, ließ aber doch erkennen, wie ſehr ihn
das Verhalten des Kommiſſars verletzt habe.

Nun war er frei! Nichts ſtand ſeiner Ab-
reiſe mehr im Wege, er konnte tun und laſſen,
was er wollte! Trotzdem entſchloß er ſich, noch
ein paar Tage zu bleiben. Je ruhiger er der
Lage gegenüberſtand, deſto beſſer für ihn. Er
verbrachte die Zeit genau wie ſonſt, fuhr aus,
ging ſpazieren, beſuchte die Teſchendorffs.
Abends ſah man ihn im kleinen Kaſino am
Spieltiſch.

Das Verſchwinden des deutſchen Grafen, das
Auffinden einer faſt unkenntlich gewordenen
Leiche hatten in dem kleinen Ort Aufſehen er-
regt, man wußte daß der Fürſt Woronzeff zur
Rekognoſziernng der Leiche herangezogen wor-
Hen war, die Anweſenheit des hohen Beamten
aus Rom war bemerkt worden, ſo ſah ſich
Naydeck von neugierigen Angen beobachtet.
Er ertrug es mit kühler, abweiſender Gleich-
gültigkeit.

Von der Polizei hörte er nichts mehr. So
fuhr er nach einigen Tagen nach Luzern. Die
Segelfacht „Verena“ blieb bis auf weiteres in
Genua liegen.

Im Sanatorium des Dr. Tſcheuſchner rich-
tete er ſich auf mehrere Monate ein. Er ver-
folgte damit ganz beſtimm:e Pläne. Dem Arzt
klagte er über heftige Schmerzen im Hinter-
kopf und große Nervoſität. Er erzählte von dem
Unfall beim Segeln; Dr. Tſcheuſchner glaubte,
eine leichte Gehirnerſchütterung feſtſtellen zu
können. und verordnete unbedingte Ruhe.

„Jhre Anordnung kommt meinen Wünſchen
entgegen, verehrter Herr Doktor. Jch fühle
allerdings ein ſtarkes Bedürfnis nach Ruhe,
und die werde ich hier finden. Jch hoffe, meine
Nerven bei Jhnen wieder ganz in Ordnung zu
bringen, ſo daß Sie mich dann „auf neu ge
plättet“ entlaſſen können.“

Der Arzt lachte.
„Sicher, Durchlaucht. Sie haben meine

ruhigſten Zimmer bekommen, der große, ſtille
Garten und die Terraſſe nach dem See hinaus
ſtehen ganz zu Jhrer Verfügung. Jm Sana-
torium herrſcht Ruhe und Frieden, und ich
ſelbſt werde Jhren Wünſchen immer mit Ver-
gnügen entgegenkommen, ſoweit ſich das mit
Jhrer Kur vereinigen läßt.“

Die Diagnoſe des Arztes war ihm ſehr will-
kommen; ſie diente ſeinen Zwecken ausge-
zeichnet.

Sollten ihm gelegentlich Fehler unterlaufen,
und die waren einfach nicht zu vermeiden, ſollte
es geſchehen, daß er dieſes oder jenes nicht
wiſſen, Unkenntnis in Dingen zeigen würde,
die er als Fürſt Woronzeff unbedingt hätte
wiſſen müſſen, daß er Namen und Daten ver-
geſſen oder falſch anwenden würde, ſo konnte
er immer dieſe Gehirnerſchütterung und eine
gewiſſe Gedächtnisſchwäche vorſchützen, die ſie
hinterlaſſen hatte. Auch wollte er die Mo-
nate der Zurückgezogenheit in der Stille des
Sanatoriums benutzen, um ſich einen kurzen
Vollbart wachſen zu laſſen. Der Bart würde
ſein Ausſehen ſtark verändern, ein Wiederer-
kennen zum wenigſten ſehr erſchweren. Stille
Wochen kamen nun, in denen er ſich ganz
zurückzog. Selten nur ging er aus, ab und zu
fuhr er ein paar Stunden ſpazieren, meiſt ſaß
er in dem ſtillen, ſchattigen Sanatoriums-
garten, las oder blickte auf den See hinaus.

Von Rapallo, von Seſtri Levante hörte er
nichts. Wie ein böſer Traum lagen die Tage
hinter ihm. Er lebte ſich in dieſen ſtillen
Tagen immer feſter und ſicherer in ſeine Rolle
hinein. Vor allem ſuchte er ein klares Bild
über die pekuniären Verhältniſſe zu gewin-
nen, ebenſo über die geſchäftlichen Verbin-
dungen des Fürſten Sämtliche Briefe, die er
vorgefunden hatte ſtudierte er, alle Rech-
nungen prüfte er nach, ſoweit dies möglich
war, in alle Zuſchriften der verſchiedenen Ban-
ken vertiefte er ſich, jeden nur irgendwie mög-
lichen Anlaß ergriff er, um mit Stephan Tro-
jaczky zu korreſpondieren.

Der Pole hatte um die Gelegenheit zu einer
Beſprechung in allerhand wichtigen Angelegen-
heiten gebeten; aber Nanydeck hatte abgeſchrie-
ben, ſchob das Zuſammentreffen mit dem Ver-
walter abſichtlich um einige Monate hinaus

Naydeck beantwortete in dieſen Wochen auch
viele Briefe, und da ihm die Handſchrift Woron-
zeffs noch nicht ſo geläufig wie ſeine eigene
war, ſo brauchte er Zeit dazu. Er ſchrieb an
den Bruder des Fürſten, Anton Antonowitſch.
an einige Herren in Petersburg, und dann war
da etwas, was Naydeck immer wie ein Hauch
friſcher Blumen umwehte, die Korreſpondenz
mit der kleinen Maria Virgilia. Sein Bild
hatte er ihr nicht geſchickt. Wohl hatte er unter
den Briefſchaften des Verſtorbenen auch ein
Bild von ihm gefunden, aber er hatte es ver-
nichtet, es war beſſer ſo. Maria Virgilia ſollte
nicht durch eine Photographie eine zu genaue
Vorſtellung ihres Vaters gewinnen, ihr Er-
innern nicht zu lebhaft auffriſchen können. So
ſchrieb er ihr vor ſeiner Erkrankung und ver-
tröſtete ſie auf ſpäter. Aber am Nachmittag
fuhr er bei einem JFuwelier vor und kaufte ihr
einen Ring: einen ſchmalen Goldreif mit einer
ſchönen, roſa Perle. Er mußte lächeln! Oft
ſchon hatte er Schmuck verſchenkt, aber noch nie
an ſeine Tochter! Ueberhaupt dieſe Toch-
ter, dieſe kleine ruſſiſche Prinzeſſin Maria Vir-
gilig!

Seine Rolle als Vater war ihm reichlich un-
bequem, amüſierte ihn aber doch auch wiever.
Die zärtlichen Mädchenbriefe vertrieben ihm
eher ein paar Minuten ſeiner jetzt ſo reichlichen
Zeit, als daß ſie ihn ſtörten.

Da trat ein Ereignis ein, das die friedliche
Stille dieſer Wochen rauh unterbrach und ihn
vor eine neue, höchſt komplizierte Situation
ſtellte: ein Telegramm aus Moskau meldete
ihm den Tod der Fürſtin. Sie war an den
Folgen einer Operation geſtorben. Unterzeich-
net war die Depeſche von dem älteſten Bruder
der Verſtorbenen, dem Grafen Alexaubder
Orloff.

Nanydeck hielt ſinnend das inhaltſchwere Pa-
pier in der Hand. Er dachte an das ſchöne Bild

der Fürſtin Maria Annunciagta in der „Revue
de Moscou“. „Schade“, ſagte er leiſe vor ſich
hin. Aber es war eigentlich beſſer ſo. Ja, wenn
er das Für und Wider genau überlegte, ſo
konnte er es ſchließlich doch nur als Glück be-
trachten, daß der Tod zum zweiten Male in
ſein Schickſal eingegriffen hatte. Verhältniſſe,
die er nicht überſehen konnte, hätten eine Be-
gegnung erzwingen können, und damit wäre
ſeine Vernichtung beſiegelt geweſen. Nein, es
war aut ſo, wie es gekommen war. Hetzt
kam es darauf an, möglichſt im Sinne des
Fürſten zu handeln.

Er klingelte, Little erſchien.
„Jch habe eben ein Telegramm bekommen,

das mir den Tod Jhrer Durchlaucht der Frau
Fürſtin meldet.“

Little verſuchte Teilnahme in ſein glottes
Geſicht zu legen und verbeugte ſich ehrerbietig,

„Packen Sie alles Nötige für acht Tage. Wir
reiſen heute abend Stellen Sie die beſte Ver-
bindung mit Moskau feſt, und jetzt bitten Sie

W

2Doktor Tſcheuſchner zu mir.“
Daß es für ihn abſolut unmöglich war, de

Beiſetzung in Moskau beizuwohnen, darüber
war er ſich durchaus im klaren. Jroendein
Grund, ſein Fernbleiben zu rechtfertigen, mußte
gefunden werden, Aber da ließ ſich auch ſchon
der Arzt bei ſeinem geſchätzten Patienten mel-
den.

„Euer Durchlaucht haben mich ſprechen wol-
len. Jch ſtehe ganz zur Verfügung.“

„Setzen Sie ſich bitte einen Augenblick zu
mir, lieber Doktor Fch werde Ihre Zeit nicht
allzulang in Anſpruch nehmen. Jch habe eben
eine ſehr traurige Nachricht bekommen die
Fürſtin iſt geſtern an den Folgen einer Ope-
ration in Moskau geſtorben.“

Wie in traurige Gedanken verſunken, ſchwieg
Nandeck einen Moment. Der Arzt hatte ſich er
hoben:

„Darf ich Jhnen meine aufrichtieſte und herz
lichſte Anteilnahme an dem ſchweren Verluſt
ausſyrechen, Durchlaucht.“

(Fortſetzung folgt.)
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Großkampfaufdem ATV-Plah
Kayna 22 als Gaſt beim ATV. 1885 weilt in Grana. Frankleben empfängt Preußen.
MTV. beim ATV. Spergau. Winterhilfs ſpiel Kötzſchen-Reipiſch VfL. in Schafſtädt.

Am Sonntag werden die Punktſpiele bei
den Handballern weiter fortgeſetzt. Jn
Merſeburg gibt es ein recht intereſſantes
und vor allem wichtiges Spiel, und zwar trifft
ſich der ATV. mit dem Sportverein 22 Kayna.
Wenn der ATV. ſeine Mannſchaft einiger-
maßen beiſammen hat, dürfte es einen harten
Kampf um die Punkte geben, deſſen Ausgang
ungewiß iſt. Einen ſchweren Gang hat 1885
vor, denn es geht nach Grana, wo immer
heißer Boden iſt. Jedenfalls ſind für 1885 die
Ausſichten nicht allzu roſig. Jahnbund Frey-
burg muß zu TSK. Zeitz und wird dort kaum
zu Punkten kommen.

Jn der Kreisklaſſe empfängt der
Tabellenführer Frieſen-Frankleben die Merſe-
burger Preußen. Hier muß Frieſen recht
vorſichtig ſein, denn Preußen bringt alles

fertig. Schafſtädt dürfte gegen VfL. Merſe-
burg wenig Ausſichten haben, während
Möckerling mit VfB. Lauchſtädt leicht fertig
werden ſollte. MTV. Merſeburg fährt nach
Spergau und trifft ſich dort mit dem
Tabellenführer der 2. Kreisklaſſe, ATV., im
Freundſchaftsſpiel. Der Ausgang iſt voll
ſtändig offen. Jn Kötzſchen tragen Kötzſchen
Beunga und Reipiſch ein Spiel zugunſten der
Winterhilfe aus. Auch hier dürfte der Sieger
erſt mit dem Schlußpfiff feſtſtehen.

Jn der Handball-Gauklaſſe ſteigen
zwei Spiele. Halle 96 hat den PSV. Magde-
burg als Gaſt und wird kaum auf Punkt-
gewinn rechnen können. Polizei- Weißenfels
wird mit Junkers-Deſſau keine große Arbeit
haben.

Hark umkämpfte Punltſpiele
Der ATB beendet gegen Kayng ſeine Herbſtſſerie

Bis jetzt haben beide Mannſchaften noch
ernſte Abſtiegsſorgen, zumal ATV., der mit
dieſem Spiel ſchon die erſte Serie beendet.
Kayna hat bis jetzt recht große Spiele ge-
liefert, bei denen ſogar die Tvg. Weißenfels
daran glauben mußte. Beim ATV. ſteht es
noch nicht feſt, mit welcher Mannſchaft er
dieſes Spiel beſtreitet. Vor allem hängt es
davon ab, ob es die Hintermannſchaft der
Rothoſen verſteht, den ziemlich gelenkigen
Kaynger Sturm zu halten. Die größte Ver-
antwortung trägt hier Pertus als Mittel-
läufer, der den gefährlichen Schröder vor
ſich hat. Auf jeden Fall iſt ein Großkampf zu
erwarten, der von Föhde Reichsbahn
Halle) geleitet wird. Vor dieſem Spiel treffen
ſich ATV. Reſ.-Kayna Reſ.

1885 in Grana
Unſere 1885er ſtehen am Sonntag vor einer

ſchweren Aufgabe, die ſie wohl kaum löſen
werden, denn es geht gegen den gefürchteten
SC. Granga. Auf eigenem Platze iſt der Gaſt
geber kaum zu überwinden; bisher vermochte
es nur Leunag, ihnen eine Niederlage beizu-
bringen. Am gefährlichſten iſt ihr Sturm,
jeder Mann ein guter Schütze. Bei dem
Können des Granger Torwartes muß der
Sturm von 1885 ſchon plaziert ſchießen, wenn
etwas Zählbares erreicht werden ſoll. Vorher
ſpielen 1885 Reſ. Grana Reſ.

Frankleben Preußen
Zum fälligen Punktſpiel fahren unſere

Preußen nicht ganz ohne Ausſichten nach
Frankleben, wenn ſie in beſter Beſetzung an-
treten, doch haben ſie vorausſichtlich ihre
ſtärkſte Vertretung zur Stelle. Die Hauptlaſt
des Spieles wird auf der Läuferreihe liegen,
und deren Aufgabe wird es ſein, den gegneri-
ſchen Sturm in Schach zu halten. Wenn der
ſchwarzweiße Sturm ſich eines fleißigen
Flügelſpiels bedient, dann können auch Er-
folge nicht ausbleiben. Frankleben hat zwar
den Vorteil des eigenen Platzes, aber trotzdem
rechnen wir mit dem Siege der Merſeburger.

MTv-Lauchſtädt-Turneriſche Vereinigung

Die Turneriſche Vereinigung fährt am
Sonntag nach Lauchſtädt und ſpielt gegen den
Männerturnverein ihr letztes Verbandsſpiel
der Herbſtſerie, bei dem es Vorſicht für ſie
heißt. Die Platzbeſitzer haben lange pauſiert
und es fragt ſich, ob ſie in dieſer Zeit etwas
von ihrer Spielſtärke verloren haben. Spielt

die Mannſchaft ſo wie in den letzten Punkt-
ſpielen und wie am vergangenen Sonntag im
Winterhilfsſpiel, dann dürfte in dieſem Kampf
der Ausgang nicht zweifelhaft ſein. Wir rech-
nen ſogar mit einem glatten Siege, obwohl
auch die Gäſte für Ueberraſchungen ſorgen
können. Merſeburgs Mannſchaft iſt jedoch ge-
willt, die Herbſtſerie würdig zu beſchließen
und ſich den dritten Tabellenplatz zu ſichern.

Schafſtädt BfL- Merſeburg

Das ſeinerzeit abgeſetzte Pflichtſpiel ge-
langte nun am Sonntag in Schafſtädt zur Aus-
tragung. Die VfL.er werden hier vor eine
ſchwere Aufgabe geſtellt, denn es gilt für ſie,
ihre Poſition zu verbeſſern. Die kampfes-
freudigen Platzbeſitzer dürften von den Blau-
weißen keinesfalls unterſchätzt werden, denn
ſie zwangen bisher ihre ſämtlichen Gegner zur
vollen Hingabe ihres Könnens. Den Hieſigen
ſei daher von vornherein geraten, das Spiel
ernſt zu nehmen. VfL. 2. hat Spergau 2. im
Pflichtſpiel im Augarten zu Gaſte.

ATvV. Spergau--MTv. Merſeburg
Jn einem Freundſchaftsſpiel treffen ſich

beide Mannſchaften; das letzte Treffen
endete in Merſeburg 5:5. Ein ähnliches
Reſultat dürfte auch diesmal herauskommen,
und ſo Gewähr für einen intereſſanten
Kampf geben. Sollten die Spergauer an die
in den letzten Spielen gezeigte Form an-
knüpfen, ſo könnte ihnen mit Platzvorteil
vielleicht ein knapper Sieg über die Gäſte
gelingen. Vorher 2, Mannſchaften.

Geiſeltalderby für das WHW.
TV. Kötzſchen Beung B. Reipiſch.

Beide Mannſchaften haben ſich entſchloſſen,
ein Freundſchaftsſpiel zu Gunſten der
Winterhilfe auszutragen, außer dem bereits
am vergangenen Sonntag ſtattgefundenen
Winterhilfsſpielen im Handball. Ueber das
Stärkeverhältnis beider Mannſchaften kann
man jetzt nichts Abſchließendes ſagen, obwohl
Kö-Beunag erſte Kreisklaſſe ſpielt, ſo müſſen
ſie doch manche Lücke ausfüllen. Da Reipiſch
auch ein gefürchteter Gegner iſt, wird es
ſicher einen ſpannenden Kampf geben. Außer-
dem ſpielen noch vorher Kötzſchen-Beunga II
Reipiſch II Kötzſchen-Beunag Knaben Rei-
piſch Knaben. Am Vormittag empfängt
Beunas Jugend die zweite Jugend von Jahn
Neumark zum fälligen Pflichtſpiel.

Rur Härke entſcheidek
Warum Schonung unſerer KRennruderer?

Der Führer des Deutſchen Ruderverbandes,
Präſident Pauli, gewährte kürzlich einem Mit-
arbeiter der „Magdeburgiſchen Zeitung“ eine Unter-
redung, in der er ſeine Gedanken und Pläne über die
Vorbereitung der deutſchen Ruderer zu den Olympi-
ſchen Spielen 1936 in Berlin darlegte. Die Erfahrun-
gen, die Pauli auf dem Gebiete der Ruderei auf
Grund jahrelanger Praxis geſammelt hat, ſind ſo
groß, daß wir grundſätzlich dieſen Gedankengängen
folgen können. Pauli faßte ſeine Ausführungen in
der Hauptſache in zwei wichtigen Gedanken zuſam-
men: Einmal fordert er die Vereinigungen der beſten
Kräfte unter Führung ausgezeichneter Lehrer und
zum anderen verlangt er die Schonung unſerer
Rudermannſchaften durch Feſtlegung beſtimmter Re-
gattatermine.

Der Zuſammenſchluß der beſten Kräfte unter Füh-
rung guter Lehrer iſt unbedingt zu begrüßen. Es
wird zwar bei einigen Vereinen Mißſtimmungen
geben, wenn ein Nachbarverein, der vom Verband
beſtimmt worden iſt, einen veranlagten Ruderer an-
fordert, aber dieſes Opfer muß jeder Verein im
Jntereſſe der Olympiſchen Spiele bringen. Die Durch-
führung der Renngemeinſchaft iſt alſo im kommenden
Sommer kein Problem mehr. Die Rudervereine in
den Städten Berlin, Leipzig, Königsberg, Mainz,
Würzburg, Lübeck und Schwerin ſind zur Zellen
bildung angeregt worden und haben Auftrag, ſich
nicht nur auf Achterrennen zu beſchränken, ſon-
dern alle Bootsgattungen zu pflegen. Die Erfolge
einer ſolchen vorbildlichen Gemeinſchaftsarbeit können
dann nicht ausbleiben.

Anders liegen die Dinge in dem Punkte der
Schonung unſerer Rennmannſchaften,Präſident Pauli glaubt, ſich auf die Erfahrungen in
Henley und Luzern in der verfloſſenen Reun-
ſaiſon berufen zu müſſen und ſieht das unglückliche
Abſchneiden unferer Ruderer in der Schweiz als

Folge der Ueberanſtrengung durch die Henley-Regatta
an. Auch in Mainz haben ſich nach Meinung
Paulis dieſe Folgeerſcheinungen noch ausgewirkt, Es
ſoll richtig unterſtellt werden, daß unſere Ruderer
durch die England-Regatten tatſächlich überanſtrengt
wares und darum in Luzern und Mainz nicht mit den
gewohnten Siegesleiſtungen auſf warteten. Jſt aber
die Konſequenz, die der Führer des Ruder-
verbandes aus dieſen Fehlſchlägen zieht, abſolut rich-
tig? Sind wir tatſächlich in der Lage, unſere
Ruderer mit aller Scho nung ſo vorzubereiten, daß
ſie mit Ausſicht auf Erfolg nur in das eine Rennen
ihres Lebens gehen, nämlich in den Entſcheidungs-
lauf bei der Olympiſchen Regatta in Grünau? Man
wird bei einem Einerrennen dieſe Möglich-
keiten vorſichtiger Negattabeſchickung in Erwägung
ziehen dürfen, denn die Praxis hat gezeigt, daß es
mitunter tatſächlich gelingt, einen Sportsmann für
ein einziges Ereignis fit zu machen. Mit
einem Ruderer gewinnen wir aber kein Achter-
rennen. Acht Ruderer ſollen es ſein, die aus ganz
beſonderem Holz geſchnitten ſein müſſen, wenn ſie
1936 in Grünan die ſchwarz-weiß-roten Farben ver-
treten wollen. Dieſe Menſchen werden aber nicht mit
liebevollſter Schonung erzogen; nur Härte kann
hier einen Erfolg gewährleiſten.

Präſident Pauli beſtätigt, daß es bisher immer
nur den Angelſachſen gelungen iſt, die Goldene Pla-
kette für den Sieg im Achterrennen mit nach Hauſe
zu nehmen. Das Geheimnis der Angelſachſen liegt
aber nicht in der Schonung ihrer Mannſchaften,
ſondern es liegt in ihrer unbeugſamen Härte.
Die Amerikaner fahren ganz andere Rennen, ſie be-
ſchicken mit den beſten Mannſchaften eine Unzahl
Regatten. Die acht Ruderer, die zwar in einer
Trainings gemeinſchaft zu einer Freundesgemeinſchaft
geworden ſind, einer Gemeinſchaft, in der ſich jeder
auf den anderen unbedingt verlaſſen kann, haben
Wettkampferfahrung. Sie kennen alle
Tücken eines Rennens, ſie geben auf jeder Regatta
ihr Beſtes und ſind bei beſonders wertvollen Rennen
doch in Höchſtform. Man wendet heute mitunter
noch ein, daß ja die Amerikaner und Eng-

länder eine ganz

Nachwuchs treffen können, weil ſie mehr Ruderer
haben. Das iſt nicht richtig. So unerſchöpflich, wie
man in ſo vielen Fällen gern hinſtellen möchte,
ſind die Reſerven an Ruderſportlern in anderen Län
dern gar nicht. Jn Deutſchland ſind mindeſtens die
gleichen Vorausſetzungen gegeben wie jenſeits des
Meeres und bei den Briten.

Wir haben in anderen Sportarten von unſeren
Gegnern ſtets gelernt. Unſere Leichtathleten
kennen die Trainingsmethoden der Amerikaner und
wir wiſſen, daß die Zeiten, die uns aus der Neuen
Welt berichtet werden, nicht mehr mit einem un
gläubigen Lächeln abgetan werden können. Wenn
Männer wie Eaſt man oder Carr in jedem
Rennen die 400-Meter-Strecke in 48 Stunden durch
laufen, dann iſt hier immer nur Härte das Geheimmts

Grundlegende Beſtimmungen über den
Um die Aufgabengebiete der Fachämter für

Leibesübungen eindeutig klar zu legen, hat der
Reichsſportführer v. Tſchammer und Oſten
eine grundlegende Verordnung bezüglich des Deutſchen
Reichsbundes für Leibesübungen erlaſſen. Dieſe
Verordnung mit ihren Erläuterungen hat folgenden
Wortlaut:

1. Der Deutſche Reichsbund für Leibesübungen iſt
der Zuſammenſchluß der Leibesübungen trei-
benden Vereine.

Zur Klarſtellung dieſer Beſtimmung wird darauf
hingewieſen, daß vorerſt die Mitgliedſchaft zum Deut
ſchen Reichsbund für Leibesübungen nur durch die
Zugehörigkeit zu einem der Verbände möglich iſt.
Beſtehende Vereine und Vereinsabteilungen bleiben
bei den Verbänden, denen ſie bisher angehörten, Das
gleiche gilt für ſich zuſammenſchließende Vereine.
Neugegründete Vereine haben die Wahl des An-
ſchluſſes an einen der Verbände. Sie können aber
auch ihre Abteilungen nach dem Beiſpiel vorhandener
mehrere Sportarten treibender Vereine jeweilig den
zuſtändigen Verbänden anſchließen.

2. Zur Durchführung aller fachlichen und techniſchen
Aufgaben einſchließlich Verwaltung und Recht
ſprechung ſind Fachämter eingerichtet. Dieſe
haben bis zum 31. Dezember 1934 Fachord-
nungen zur Genehmigung einzureichen.

Die aufzuſtellenden Fachordnungen müſſen ent-
halten: Die Gliederungen der Führerräte für Fach-
amt, Gau uſw., Feſtlegung des Aufgabenkreiſes für
die Mitarbeiter in den Führerräten, Beſtimmungen
für den Veranſtaltungsbetrieb, Gebührenregelung,
Sportpäſſe, Schul und Lehrweſen, Hinweis auf Wett-
kampfbeſtimmungen, falls ſolche beſonders heraus-
gegeben ſind (Amateurbeſtimmungen), Beſtimmungen
über den Vereinswechſel und über die Rechtſprechung,
ferner ſolche über den internationalen Verkehr. Fach-
ämter, deren Arbeitsgebiet ſich auf Sportarten er-
ſtreckt, die in großem Umfang von verſchiedenen Ver-
bänden betrieben werden, haben bei der Beſetzung
der Stellen im Führerrat Rückſicht auf maßgebliche
Vertretung der betreffenden Verbände zu nehmen.
Die für die Fachämter getroffenen Beſtimmungen
gelten ſinngemäß auch für die weiteren Gliederungen
wie Gaue uſw.

3. Die Autorität der Fachämter erſtreckt ſich in
den unter 2. gegebenen Aufgaben auf alle Ver
eine und Vereinsabteilungen, die die dem Fach-
amt übertragene Sportart betreiben. Die Fach
ämter allein ſind berechtigt, Veranſtaltungen
auszuſchreiben und die von den Verbänden
bzw. deren Vereinen ausgehenden zu ge-
nehmigen

Auch die Schulungs- und Lehrgangstätigkeit
der Verbände unterliegt der Genehmigung und
Beaufſichtigung der Fachämter.

Die Schulungs- und Lehrgangstätigkeit ſoll
weiterhin durch Mitarbeit der Verbände gefördert

h

Fachämter ſind eingerichtet

ſtetiger Erfolge. Wir wiſſen andererſeits, wie die
Jtaliener in den Fechtſälen von Cremona,
Rom und Neapel trainieren und haben auch in der
Fechtkunſt feſtſtellen müſſen, daß Härte im Kampf
immer entſcheidend iſt. Wettkämpfer. die neunzehn
Mal eine Konkurrenz verlieren können, um dann
endlich in der 20. den erſten Sieg zu erringen, ſind
beſſer als Athleten, die beim erſten Start ſiegen.

Ausgerechnet auf unſere Ruderer ſollte dieſer
durch Erfahrung gehärtete Grundſatz nicht zutreffen
Ruderer, die eine der ſchwerſten Sportarten
pflegen, ſollen geſchont werden für einen oder
mehrere Wettkämpfe des Jahres? Dieſe Logik er
ſcheint uns reichlich un wahrſcheinlich und wir können
nicht glauben, daß ſich der Ruderverband bedingungs-
los dieſer Jdee verſchrieben hat. Dr. Sta.

Deutſchen Keichsbund für Leibesübungen
werden. Für dieſe Aufgaben haben ſie Mittel zur
Verfügung zu ſtellen. Den Fachämtern iſt aber maß
geblich Einfluß hinſichtlich der Lehrweiſe einzu
räumen, um die Einheitlichkeit des geſamten Schul
weſens zu gewährleiſten.

5. Den Fachämtern ſind alſo überverbandliche Auf
gaben übertragen, da ſie Angehörige von Ver-
einen oder Vereinsabteilungen der verſchiedenen
Verbände betreuen.

6. Die entſtehenden Unkoſten werden vom Reichs
bund für Leibesübungen getragen, der dafür
und für ſeine allgemeinen Aufgaben eine Kopf-
ſteuer von allen ſeinen Mitgliedern erhebt. Da-
mit ſind alle überflüſſigen Beſtandserhebungen
und anteiligen Koſtenaufrechnungen der Fach-
ämter untereinander ausgeſchloſſen.

Den Mitgliedsvereinen des Reichsbundes ſteht es
alſo frei, ohne beſondere Zugehörigkeit zu einem
zweiten oder weiteren Verband ſich im Sportbetrieb
eines jeden Amtes nach deſſen Beſtimmungen zu be-
tätigen. Den Fachämtern werden für dieſe über-
verbandlichen. Aufgaben je nach Bedarf Mittel vom
Reichsbund zur Verfügung geſtellt.

7. Für das Geſchäftsjahr 1935, gehend vom
1. April 1935 bis 31. März 1936, wird dieſe
Kopfſteuer mit einem Pfennig pro Kopf und
Monat für jedes Vereinsmitglied feſtgelegt.

8. Alle Verfügungen von Verbänden über ſport-
techniſche und ſportfachliche Fragen bedürfen
ſtets der Zuſtimmung des zuſtändigen Fach-
amtes.

Soweit Verbände Veröffentlichungen über den
ſporttechniſchen und ſportfachlichen Betrieb erlaſſen
wollen, müſſen ſie die Zuſtimmung des zuſtändigen
Fachamtsleiters haben. Bei Unſtimmigkeiten, die nicht
im Führerrat des betreffenden Fachamtes geregelt
werden, entſcheidet die Reichsleitung Reichs-
bundes. Jede Verlautbarung und Auseinander
ſetzung in der Preſſe, auch in den Verbandsorganen,
hat zu unterbleiben.
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9. Die Verordnung tritt mit dem Tag der Ver-
öffentlichung (1. Dezember) in Kraft und hebt
damit alle beſtehenden Abmachungen zwiſchen
den Verbänden auf.

Mit dieſer Beſtimmung fällt der Begriff der
„reinlichen Scheidung“ ſowie alle beſtehenden Ab-
machungen der Verbände untereinander. Ferner ſind
damit die beſtehenden Abmachungen über Verbands-
wechſel von Vereinen, Sperrfriſten uſw. außer Kraft
geſetzt. Für Einzelmitglieder, die in einen anderen
Verein überwechſeln wollen gelten ausſchließlich d
in den Ordnungen der Aemter feſtgelegten Sperr-
friſten. Zur Wahrung der Sportdiſziplin wird
ſtimmt, daß bis auf Widerruf Vereine und Vereins-
abteilungen in ihren bisherigen 2 d ver
bleiben.

Blaurot Verbandsklubmeiſter
80 Holz Vorſprung gegen „Fidele Brüder“.

Jm Fortgang der Kämpfe um die Ver
bandsklubmeiſterſchaft auf Aſphalt ſtanden
ſich am Mittwochabend die Klubs „Fidele
Brüder“ und „Blaurot“ im Rückkampf gegen-
über. Der Klub „Blaurot“ ſiegte überlegen
mit 80 Holz Vorſprung und errang durch die-
ſen Sieg nun zum dritten Mal hintereinander
die Verbandsklubmeiſterſchaft. Hoffen wir,
daß ſie auch in den weiteren Kämpfen um die
Bundesmeiſterſchaft ſich durchſetzen können,
denn ſie haben bisher noch keinen Kampf
verloren. Die noch ausſtehende letzte Begeg-
nung der „Merſeburger Keglergeſellſchaft“ hat
keinen Einfluß mehr auf den Stand der
Klubmeiſterſchaften, da die MKG. bereits
zwei Spiele verloren hat.

Am Donnerstag trafen ſich die beiden
Klubs „Treudeutſch“ und MKG“. Jn dieſer
Begegnung ſiegte die „MKG.“ mit einem Vor-
ſprung von 48 Holz. Die Einzelergebniſſe ſind
Treudeutſch: Gimpel 317 Holz, Wieſe 314,
und Saſſen 310 gleich 941 Holz. MKG.:
Eiſenbrandt 347, Schönfeld 328 und
Ellrich 314 gleich 9899 Holz. Auch die
zweiten Mannſchaften der beiden Klubs tru-
gen einen Kampf miteinnader aus, die ſich
mit folgenden Reſultaten trennten: Treu-
deuntſch: Zimmermann 330 Holz, Wei-
berg 313 (Weiberg ſchob dreimal hinterein-
ander neun), Leib rich 306 gleich 949 Holz,
MKG.: Wengler 328 Holz, Kowalski
326, Le uthäuſer 316 gleich 970 Holz. Die
2. Mannſchaft von „MKG.“ iſt bisher noch
ungeſchlagen.

Jm Klubkampf „Fidele Brüder“ erzielten:
Reinhardt 337, Backſchneider 300 und
Hiſch 291 gleich 928 Holz und „Blaurot“:
Böttcher 338, Weber 336 und Netſcher
334 gleich 1008 Holz, alſo einen Vorſprung von
80 Holz. Am kommenden Sonntag beginnen
im Keglerheim die Ausſcheidungskämpfe auf

andere Auswahl unter dem Schere und Bohle bei guter Beteiligung.

.IIST W d

Von den Rennplätzen
Rennen zu Auteuil.

1. Rennen: 1. Prince des Tenebres, 2. Ma Gigo-
lette, 3. Fort Mahon,. Tot. 127, Pl. 31, 23, 19. 2.
Rennen: 1. Trika Rama, 2. La Curee, 3. Bon

Rennen: 1. Gerodimos,
11Fu

Tot. 81, Platz 25, 31, 32. 3.
2, Jean Vietor, 3. Noiſeau. Tot. 24, Pl. 13, 15.
4. Rennen: 1. Formaſterus, 2. Pol Ploum, 3. Eſſen
dieras (L. Niaudot). Tot. 19, Pl. 13, 15. 5. Renne

Lepy, 3. Kern. Tot. 81, Pl.
1. Guernanville, 2. Vaſiſtas,
12, 15.

Vorausſagen für Enghien am 8. Dezember.
1. Seintillante II Royal Guard II, 2. Pépino
Gladys, 3. Zafiritſa Walencia, 4. Stall A. Veil

Pieard Jacquet, 5. Reynolds Oriflamme II, 6.
Timbre Poſte Eldora.

1. Jeune Melbourne, 2.
28, 17, 42. 6. Rennen:
3. Lehigh. Tot. 23, Pl.

Der neue FerrariStall
Der erfolgreiche italieniſche Auto-Rennſtall Ferrari
in Modena hat ſeine Fahrerverpflichtungen für 1935
bereits abgeſchloſſen. Zum Leiter und erſten Fahrer
wurde Tazio Novulari verpflichtet, der zuſammen
mit Louis Chiron, René Dreyfus, Troſſi,Brivio und Comotti in den Rennen des Jahres 1935
für die Scuderig Ferrari fahren wird,

Vereinsnachrichten.

ATV. Spiele am Sonntag: I. 10 Uhr,
II. 11 Uhr, Jgd. 9 Uhr.

Merſeburger Turnerſchaft.

Gaſthaus „Hohenzollern“.

Jeden Abend

Chlorodont
Heden Morgen

9

Sitzung am
Montag, dem 20. Dezember, 20 Uhr, im
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Erbhof der Arbeit
Vortrag im Instätuts für Arbeitsrecht

macht worden, und die Verantwortung hierfür
treffe jene Kreiſe, die den ſogenannten vierten
Stand als ein notwendiges Uebel anſahen. Jm
Gegenſatz zum Liberalismus der Vergangen-

ſchaft geformt, und es käme nun darauf an,
daß wir mit dieſer Gemeinſchaft in gleichem
Schritt vorwärts marſchieren, um dann alle
Menſchen den Segnungen des neuen Deutſch-

Die Handelskammer Halle
zeichnet 10 000 Mark zum Winterhilfswerk.

a heit ſtehe heute wieder der Menſch im Vorder- land entgegenzuführen. Der Nationalſozialis- Der Tag der nationalen Solidarität ſoll S.

m Rahmen der' Vortragsrei en z e T. T uwar vom Inſtitut für t der grund aller Betrachtungen. Vom Boden der mus wolle dafür ſorgen, daß die Arbeitsſtätte ein Bekenntnis für Treue und Volksgemein- Aber
Martin Luther Univerſität zu Halle ver nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung aus ſein Hort des Friedens werde und daß der ſchaft ſein. Das herannahende Weihnachtsfeſt ſirma

h c werde man heute auch die ſoziale Frage löſen. deutſche Arbeiter den Erbhof der Arbeit er- ſoll in verſtärktem Maße an das Werk deranſtaltet wird, ſprach am Donnerstagabend Der Nationalſozialismus habe die Gemein- häl Hilfe und Nächſtenliebe erinnern. Die Ju gäſteP ent Dr. Rudolf Rein! Der ationalſozialismus habe die emein- hält. i i v chPrivatdozent r. Rudo f R e iun ar d t über d ſtrie- und Handelskammer zu Halle hat an ſi Idas Einzelarbeitsverhältnis im neuen Arbeits- r ges S lichener Redner wies darguf b a unſt läßlich des Tages der nationalen Solidaritätrecht. Der Redner wies darauf hin, daß mit einen ihr zur Verfügung ſtehenden Betrag mandder Verkündung des Geſetzes der nationalen T von 10000 RM. für das Winterhilfswerk ge- führt.Arbeit die Anſicht laut wurde, daß der einzelne an 80 a un n 80 U ung Fichnet. Sie kann mit Gewißheit von allen überv
Arbeitsvertrag überflüſſig ſei und daß die Ein- Firmen und Gewerbetreibenden ihres Be Noin den Betrieb, wie ſie mit dem neuen zirks erwarten, daß ſie ſich dem großen Opfer- LehreGeſetz angeſtrebt werde, geniigt. Damit würden j Halle fand eine Besprechung über die Schuldenregelung statt werk anſchließen, das wirkliche Opfergemein vorge

die Paragraphen 611 und folgende des Bürger- ſchaft ausdrückt. Opfer- und Volksgemein- Herrrlichen Geſetzbuches über den Dienſtvertrag in Jn H alle fand auf Einladung der General- durch welche der Fonds ſofort eine neue Zu ſchaft iſt das Fundament der Zukunft, darum Einga
dieſem Zuſammenhang verſchwinden, und der landſchaftsdirektion der Provinz Sachſen im weiſung von 750,000 Pfund erfährt, ſo daß helft alle! Weiſe
Arbeitsvertrag würde in die Sphäre des Dienſtgebäude der Landſchaft eine Beſprechung jetzt zur ſofortigen Auszahlung folgende 4 den göffentlichen Rechts gerückt. Abgeſehen davon, über Fragen der land wirtſchaftlichen Schulden- Summen bereit ſtehen: 400 000 Pfund Er des
daß das Geſetz zur Ordnung der nationalen regelung ſtatt, an der Vertreter des Reichs- öffnungs zahlung der Reichsbank, 750 000* Die Generalverſammlung der Deutſchen Zucker Dahin
Arbeit in verſchiedenen Paragraphen auf den ſj miniſteriums für Ernährung und Landwirt Pfund Ueberweiſung aus dem neuen Kredit, bank A.G. genehmigte einſtimmig den bekannten Ab worte
Arbeitsvertrag verweiſt, beſtehe kein dringen- ſchaft, des Reichsnährſtandes, der Deutſchen etwa 250 000 Pfund Novemberrate von zehn rin das am 31. Auguſt 1934 Ge-
des Bedürfnis vom Arbeitsvertrag als ſolchem Rentenbank Kredit Anſtalt,' Berlin, ſowie Prozent der deutſchen Einfuhr nach England, r R e idenge von W Wogen z wurde
abzuſehen, und das um ſo mehr, als nach Ab- zahlreicher Entſchuldungsgerichte, Entſchul- zuſammen 1 400 000 Pfund. erteilen Aus dem Aufſichtsrat iſt Direktor Erich ſeine
ſchaffung des kollektiviſtiſchen Arbeitsvertrages dungskammern und Entſchuldungsſtellen teil- Der Kredit der Bank von England iſt Langen Norddeutſche Zucker Raffinerie A.G.) aus dieſen
der freien individuellen Geſtaltung des Ver genommen haben. längſtens innerhalb 12 Monaten zu tilgen. geſchieden. Neu gewählt wurde Profeſſor Dr. Hein- ſchickſe
tragsverhältniſſes mehr Spielraum gelaſſen Generallandſchaftsdirektor Dr. Dickhaut rich Burk Zuckerfabrik Klettendorf) und Direktor ſchar
und die Perſönlichkeit mehr und mehr in den wies in ſeiner begrüßenden Anſprache darauf Karl Güchting (Zuckerfabrik Wanzleben). Jn den denVordergrund gerückt werden ſolle. hin, daß der Zweck der Ausſprache ſei, mit den Günstige Reichsbahn Bilanz für Oktober. e Monaten des laufenden Jahres i M. S

Urſprünglich ſei der Arbeitsvertrag ein an der Durchführung des Schuldenregelungs- Der Güterverkehr der Reichsbahn hat im Wien Bank einen zufriedenſtellenden Ver getrag
Dienſtvertrag geweſen, der durch das BGB. verfahrens beteiligten Stellen in eine enge Oktober gegenüber den Vorjahren erneut eine anf genommen. danke
geregelt wurde alſo ein reiner Güteraus- Zuſammenarbeit zu gelangen, in der Praxis erhebliche Zunahme erfahren. Der Kohlen- e das P
tauſchvertrag, vielleicht hier und da verbrämt aufgetauchte Zweifelsfragen zu klären und verkehr war trotz des jahreszeitlich bedingten Der Reichswirtſchaftsminiſter hat Richtlinien für lichen
mit dieſer oder jenen ſozialen Beſtimmung. eine beſchleunigte Durchführung der ſchweben- Rückganges noch verhältnismäßig lebhaft. Die den Jnventur- Verkauf 1935 erlaſſen. Die Verkäufe Verpf
Der Abſchluß des Arbeitsvertrages auf dieſer den Schuldenregelungsverfahren zu erreichen. Geſamteinnahmen waren um 46 Millionen beginnen einheitlich im ganzen Reichsgebiet am Mon- bigen
Ebene habe zwangsläufig zu einer Abhängig- Das von der Landſchaft betreute Geſchäfts höher als im Vorjahr und überſteigen damit tag, dem 28. Januar 1935. Die Zahl der Verkaufs- Konfi:
keit von Machtverhältniſſen und damit zu einer gebiet, nämlich die Provinz Sachſen, die in den erſten 10 Monaten des Geſchäftsjahres tage iſt auf 12 Werktage nach obenhin begrenzt. Jm liche
Störung des angeſtrebten Gleichgewichtes Länder Anhalt und Thüringen, umfaſſe etwa die Vorjahrsei hme faſt 360 Millio- übrigen gelten die ſchon aus der Regelung des Som- firri müſſ Me J in Z2wölfte s geſamte tti Reichs- rſahrseinnahmen um faſt 360 Milliv erſchiußverkaufs bekannten Beſtimmungen mit der Urmaführen müſſen. Man habe dann den Verſuch ein Zwölftel des geſamten heutigen Reichs nen. Bei d Reichsautobal ſind i Einſchreung daß e ihe z c golderjeſe Mißſtände bietes d die r 70iährige Geſchichte i den Reichsautobahnen ſind im Einſchränkung, daß eine Reihe von Tertilwaren nichtgemacht, dieſe Mißſtände abzuſchaffen und das gebietes, und die nunmehr 70fährige Geſchichte Oktober weitere 115 Kilometer neu in Bau modiſchen Charakters von den Verkäufen ausgeſchloſ der
kollektiviſtiſche Arbeitsrecht eingeführt. Das der Landſchaft verpflichte dieſe, alles daran Fenommen worden. fen wird. e n en en Ueber
Arbeitsvertragsrecht der Gegen zu ſetzen, um am Aufbau des hauptſächlichſten z zweiwart dagegen komme zum Ausdruck in der Eckpfeilers des Dritten Reiches, der deutſchen KircheBetriebsgemeinſchaft, in der Fürſorge- und Landwirtſchaft, mit allen zu Gebote ſtehenden GebetTreupflicht. Der Arbeitsvertrag von heute ſei Mitteln und Kräften mitzuarbeiten. n gzu einem Treudienſtvertrag geworden. Jm Es ſprachen dann Landſchaftsdirektor G el S 4 Gaſt h
Zentrum ſtehe heute der Betrieb, und der Ab- Wehlack über das Verhältnis von Ent- nachmr en r erfolge unter dem Ge ſchuldungsgericht und Entſchuldungsſtelle, den diichtspunkt des Betriebes, und die letzte Ziel Landſchaftsſyndikus Kurth über das Thema Berliner Mittags ti Magdeburg, 6. Dez Zuckermarkt. (lerminpretsee v S s aSSsnotilerungen nſetzung werde beſtimmt durch die Verant- „Schuldenregelungsverfahren und Selbſt- men in o wel See re e x Wegen regten 8ock rer Seegechitſseite tiomuvera lafel“

egenüber r Gemeinſchaf t zur Frage der ör 8 Menle per g brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie r 20 kgwortung gegenüher der Gemeinſchaft und entſchuldung Zur Frage der Anhörung des per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab r rief Geld Brie Gelio gramn
gegenüber dem Volk. Betriebsinhabers durch das Gericht gemäß Aühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten Perember 3.40 3,20 Mai 3.30 3.70 ſchieneJm Anſchluß daran ſprach Gaubetriebs- 56 SchRGeſ. Landſchaftsdirektor Dr. Koxr b. über Notiz Ahle Preise in Reichsmark Gewan rerrger 38 30 vernegdet Reihe
zellenobmann und Gauwalter der Deutſchen Ueber die Beratung der Beteiligten in Rechts werzenmeht 6.121 5.12 12. März 370 3.50 Omtober des

M vpſeoi 8fyr 9 a i ſo 2i fr d F ſc d Sger G 7 S 35 37. 5 3Arbeitsfront B ach man n über die ſozial fragen durch C ntſchuldung ger richt und Ent a 790 t Erv- en 35,00-37,0034,00- 37.0 Metallpreise in terin vom 6. Dez. ur 1000 g Klavie
politiſchen Aufgaben der Deutſchen Arbeits ſchuldungsſtelle ſprach endlich Generalland e 26. 65126 o n 7 T in Keichsmark): tlektrolytkuptfter wire vars 39,50,. Origina- trägen
front und die Bedeutung der Arbeitsfront für ſchaftsſynditus Dr. S ch u l z. III 26,80 26,35 Pejuschken T Hüttenaluminium. 8 Proz. in Blöcken Walz- od. Draht- punktdas neue Arbeitsrecht. Der Redner wies ein V 20.95126. 501 Soherbohn. 1225- o n re 90 Pro Ken ringangs ſeiner Ausführun f di 9 Wicken 100. 1150 Beinnietel 38--60 Proz. 70, Antimon- Reguius fein- vollergangs ſeiner Ausführungen auf die enge Ver r e e l T m. Ausl. Weiz n 7' 7 c l i fber für i fein 45. 50 48. 50bindung zwiſchen Sozial- und Wirtſchafts Bank von England gibt Kredit r 50 1,50 eeib e Berlin, 7. Dez. Elektrolyt 39. 50.
olitik hin. Der Kampf des deutſchen Arbeiters ur rahlung deutsche arense mit 7 00 etadelis alr z WWrana a hre re a zur Bezah ung deutscher Waren chulden wit 202 3200 370 era a en Leipziger Seyigentvienmarut Lom De Zuhteied

er wergangenheit, ſo führte der e Nach den Beſtimmungen des deutſch-eng- Roggenmen r Ieimxuch. 7,65 a 8,80 a 219 inder 7 Ochsen. 69 Butlen, 93 Kühe. 7 tärsen)
weiter aus, ſei nicht ein Kampf um die Lohn liſchen Zahlungsabkommens vom 1. No Preisgebie: eeeeoroeeeo on etüte geweſen, ſondern ein Kampf um die geſell »ember 1934, hat die Begleichr der rück V 21, 65 20, v5 f do. -mehl 17.60 b)] 3.98 S aehthot dige Tugetüher 0 inder 25 küiber, o Schpate
ſchaftliche Gleichberechtigu D Beg d vember 934, hat die Begleichung der rue VI 21, 7520, 751 Trockschn. 4, 35 119 Schweine Preise für 50 Kilogromm lLebendgewicht in9 Veit et in der e knan ſei l ſtändigen engliſchen Warenforderungen vie 21.0 20.50 t8oigbeehr. eichemark- 8Arbeit ſei in der Vergangenheit degradiert grundſätzlich aus monatlichen Quoten Werzenkieie 11.20 10.00 P 270 55 8.10 e heute war neunte vor nur und d
worden und erſt der Nationalſozialismus habe läufig 10 Proze riteweilige Kartoffelfi. 810 8,60 „onsen 66 3 Kühe 3 17-76 2 33-41ihn wieder zu einem Ehrentitel erhobe Es von vorläufig l Pro jent der je w eili gen Roggenkleie 9,55 9,45 do. 9,25 9,20 do. 146 3891 do. 4 12. 16 33 37 fernerſei kein inzi h cher (4 r T utft deutſchen Ausfuhr nach England zu Leinsaar Mutter 0. i do. 4 5 25 30 ein 6z 7 n n s x h ge geſchehen, und zwar in längſtens 12 Monaten O. 50 KM frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlasg gen 2 deutſckboren worden, ſondern er et erſt dazu ge vom Beginn des Vertrages ab Basis 37 b tambur Basis 50 ab Hamburg. do. do. 2 50 4 ög

S ß der e r Parität Berſin 66 ab Hamburg 66 ab Stettin Hullen 3 ber t 8 2131 rSchon bei Abſchluß des A bkommens Parität waggontrei Stolp als Verladestation. Monopol- g e 7 5 z la 45 W E ſtWass ersftän de (Artikel 4) war eine Beſchleunigung dieſer schia für ini. Ware 10. do. 2,80. do. 6.10 RM 9. 40. e. 34 S 2 rre
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Aus dem Geiselta

JubelKonfirmandenkreffen
S. Beuna. Am vergangenen Sonntag fand
in Beuna das diesjährige Treffen der
ſilbernen, goldenen und diamantenen Kon-
firmanden ſtatt. Faſt alle geladenen Ehren-
gäſte hatten ſich eingeſtellt und verſammelten
ſich vor der Oberbeunger Kirche. Unter feier
lichem Orgelſpiel zogen die Jubelkonfir-
manden, vom Ortspfarrer Kalkofen ge-
führt, in das von einer großen Gemeinde
übervoll beſetzte Gotteshaus ein.
a Nach dem vom Kirchenchor unter Herrn
Lehrer Heutlings ſtabkundiger Führung
vorgetragenen Eingangslied „Lobet den
Herrn (von K. G. Gläſer) und der
Eingangsliturgie wurde in erhebender
Weiſe der dahingeſchiedenen Jubelkonfirman-
den gedacht. Pfarrer Kalkofen ſprach Worte
des Gedenkens und verlas die Namen der
Dahingeſchiedenen. Die Gemeinde ant-
wortete mit „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden

Jm zweiten Teil des Gottesdienſtes
wurde dem Allmächtigen Dank geſagt für
ſeine treue Führung und Bewahrung bis auf
dieſen Tag. Welche Buntheit an Lebens-
ſchickſalen iſt es doch, die ſolche Konfirmanden-
ſchar aufzuweiſen hat! Mit einem jubeln-
den Preislied „O großer Gott (von
M. Starker), vom Kirchenchor trefflich vor-
getragen, ſchloß dieſer zweite Teil desdankenden Aufblicks. „Treue aufs neue“ war
das Motto des dritten Teils der gottesdienſt-
lichen Feierſtunde. Den Worten heiliger
Verpflichtung zum treuen Dienen und gläu-
bigen Feſthalten an dem, was einſt die
Konfirmandenzeit mitgegeben, die der Geiſt-
liche ſprach, gab der Chor der grünen Kon-
firmanden die wegweiſende Antwort „Einen
goldenen Wanderſtab Den Beſchluß
der erhebenden Feierſtunde bildeten die
Ueberreichung der Erinnerungsblätter durch
i W u ein Geleitlied desKirchenchors („So ziehe hin v. SteiGebet und Segen. gebe in t n Stein

Im vollbeſetzten Saal des WünſcheſcheGaſthauſes fand im Anſchluß ein re
nachmittag ſtatt, zu dem die Jubelkonfirman-
den als Ehrengäſte der beiden Gemeinden an
weißgedeckter und feſtlich geſchmückter Kaffee
tafel Platz nahmen. Ein reichhaltiges Pro-
gramm brachte nach der Begrüßung der Er-
ſchienenen durch Kantor Turre in bunter
Reihenfolge: Lieder des Kircholge: )enchors,des Konfirmandenchors, Violinſoli, ein
Klavierterzett, Poſaunenchöre, Gedichtvor-
träge der Konfirmanden u. a. m. Den Höhe-
punkt des Nachmittags bildete ein eindrucks-
voller Vortrag (mit Lichtbildern), gehalten
von Pfarrer Dr. Wagner, dem ehemaligen
Torngyr r z nsmanderermiſſion, über das
Thema „Bei den deutſ Sh ſchen Glaubensgenoſſen

Nach einem Dankeswort eines gol
Konfirmanden, Rektor Urban,
Daresſalam (Oſtafrika), an die Veranſtalter
und dem gemeinſam geſungenen Vers „Hilf
fernerweit fand dieſer Nachmittag, derein beredtes Zeugnis ablegte für wahres
deutſch-chriſtliches Gemeindeleben, ſein Ende,

Erſter Luftſchutz-Lehrgang beendet.
g. Mücheln. Der erſte Luftſchutz-Lehrgan

5 J 4 gfand dieſer Tage ſeinen Abſchluß. Der nächſte
Kurſus für männliche Hauswarte beginnt erſt
im neuen Jahr. Der Lehrgang für Frauenkann wahrſcheinlich noch vor Weior Weihnachten be-endet werden. v Ä
500 Prozent Bürgerſteuer.

g. St. Micheln St. Ulrich. Unſere Ge-
meinde iſt auch in dieſem Jahr gezwungen,
einen Bürgerſteuerzuſchlag in Höhe von 500
zu erheben.

Das Lützener Land

Beſitzwechſel.

Meuchen. Das Grundſtück des Schmiede-
meiſters Alfred Grahl ging durch Kauf in
die Hände des Bahnbeamten i. R. Otto Wal
ther in Lützen über.

Beurkundungen des Standesamtes.
ü. Großſchkorlopp. Jm November wurden

hier beurkundet: 7 Geburten, 7 Eheſchließun-
gen und 4 Sterbefälle.

50 Jäger 168 Haſen.
ü. Großgöhren. Bei der am

durchgeführkten Treibjagd wurden
Jägern nur 168 Haſen geſchoſſen.
Schlämmung des Gemeindeteichs.

OeblesSchlechtewitz. Durch eine gründ-
liche Schlämmung des Gemeindeteiches konnte
über ein Morgen Neuland gewonnen wer
den. Der Teich wurde mit einem Weidenzaun
eingefaßt.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Mittwoch
von 50

i

Vereidigung der Gemeindeälteſten,
a. Wehlitz. Durch den Schulzen Zimmer-

mann wurden die neuen Gemeindeälteſten
vereidigt. Dies ſind Paul Böttcher, KurtBurkhardt, Otto Delitzſch, Ernſt Hünniger,
3 Petzold, Hermann Schiller und Johann
Ziebur.
Aus dem Kreise Weibenfels
Unterirdiſche Gänge entdeckt.

w. Rippach. Jn der mitten im Dorf ge
legenen hiſtoriſchen Gaſtſtätte Zum weißen
Schwan“, in der auch Goethe öfter übernach-
tete, wurden durch Zufall mehrere unterirdi-
ſche Gänge freigelegt. Die Unterſuchungen ſind
noch nicht abgeſchloſſen und werden von ſach
verſtändiger Hand fortgeführt. Hand.

Um Leund und Dürrenberg

das Urerlebnis der Berge
Vorkragsabend des Deutſchen und Oeſterreichiſchen Alpenvereins in Leung

d. Lenuna. Die Ortsgruppe Leung des
Deutſchen und Oeſterreichiſchen Alpenvereins
hatte für geſtern abend zu einem Vortrag
nach dem Geſellſchaftshaus eingeladen. Unter
den Vortragsabenden dieſes Winters war er
der erſte, dem in den nächſten Monaten, wie
der Obmann der Ortsgruppe, Dipl.-Ing.
Feder, in ſeinen Begrüßungsworten mit-
teilte, noch drei weitere folgen werden, von
denen wohl derjenige eines Mitgliedes der
Nanga-Parbat- Expedition das größte Jnter-
eſſe beanſpruchen dürfte. Weiterhin hat die
Ortsgruppe Leung, um die hohen Ziele des
Alpenvereins auch weiteſten Kreiſen bekannt
zu machen, 100 Lehrlingen der Lehrlings-
ſchule der Leunawerke Freikarten geſtiftet, ſo
daß zu jedem Vortrag jedesmal 25 Lehrlinge
kommen können.

Sepp Doriaſch, der für den geſtrigen
Abend als Redner gewonnen war, hatte
ſeinem Vortrag das Leitwort „Das Urerleb-
nis der Berge“ gegeben. Sein Vortrag ſelbſt,
vom Sprachlichen aus betrachtet, ein Muſter-
beiſpiel für die Beherrſchung der Sprache
und der Ausdrucksmöglichkeiten. Zu den
ſchönſten Bildern, die man je von den
Bergen ſah, geſellte ſich die anſchauliche, in
ihrer Schlichtheit und Natürlichkeit faſt wohl-
tuende Redeweiſe des Vortragenden. Das
war alles aus eigenſten Erlebnis heraus
geſtaltet, nirgends ein Hervorkehren der
Größe der eigenen Leiſtung, man fühlte, daß
da ein Menſch ſprach, dem die Berge nicht
Vorwand eigener Unzulänglichkeit ſind, der
vielmehr in ihnen und ihrem Erlebnis den
Weg zum ſchönſten Menſchentum gefunden
hat. (Erſt zum Schluß wurde beſtätigt, was
man während des ganzen Vortrags gefühlt
hatte: Daß dieſer Sepp Doriaſch ein Dichter
iſt. Proſpekte mit Preſſeſtimmen über ein
neues Buch ließen erkennen, was dieſer Sepp
Doriaſch iſt.)

Die Schauplätze ſeiner Schilderungen
waren ſeine heimatlichen Berge er iſt
Steiermärker das Hochſchwabgebiet in
Nordſteiermark, der Dachſtein, die Dolomiten,
der Kaunergrat in den Oetztaler Alpen, das
„Geſäuſe“ (Ennstalgebiet) und endlich das

für Skifahrten ganz beſonders geeignete
Totengebirge. Ausgehend vom Bilde des ſich
ewig ſchließenden „Bergkreiſes“, der Folge
der Jahreszeiten vom weißen Frühling über
den grünen Frühling, den Herbſt und
Winter bis wieder zum weißen Frühling,
ſchilderte er in oft recht humorvoller Art
ſeine mannigfachen Bergerlebniſſe, ſchilderte
die gefahrvollen Anſtiege, die Kämpfe mit
den Bergen, die „ja doch ſtärker ſind als der
Menſch“.

Daß der Beifall des wollbeſuchten Saales
zum Schluß ungewöhnlich herzlich war, iſt
nur zu begreiflich. Ortsgruppen-Obmann
Feder dankte dem Vortragenden aufs herz-
lichſte und ſchloß dann gegen 22 Uhr den
Abend mit einem Siegheil auf den Führer,

Dietabend der Turner.
d. Spergau. Auf der letzten Monatsver-

ſammlung des ATV. Spergau hielt Dietwart
Brauer einen Vortrag über den Verſailler
Vortrag ſchilderte er all das Unrecht und die
aufgebürdet wurde. In ſeinem intereſſanten
Vortrag ſchliderte er all das Unrecht und die
Schmähungen, die Deutſchland über ſich er-
gehen laſſen mußte. Heute ſei der Höhepunkt
dieſes Schandvertrages überſchritten. Das
deutſche Volk habe ſich einen Führer gegeben,
der uns einer beſſeren Zukunft entgegenführen
werde, in der auch dieſer Schandvertrag von
Verſailles aufgehört hat, zu beſtehen.

Unter der goldenen Myrte.
d. Lennewitz. Der Jnvalide Karl Becker

und ſeine Frau können am Freitag, dem 7. De
zember das Feſt der goldenen Hochzeit be-
gehen. Dem Jubelpaar wünſchen wir alles
Gute.

Alles ſpendet für das WHW.
d. Kirchfährendorf. Bei der letzten Pfund-

ſammlung konnten 228 Tüten geſammelt und
dem WHW. Dürrenberg zugeführt werden.
Die SA. R II verkaufte 158 Weihnachtsplaket-
ten. Dieſe Ergebniſſe ſind ein ſchöner Beweis
des Opferſinns in unſerer kleinen Ortſchaft.

„Goligth“ wurde abgeſchleppt
Beendigung der Baggerarbeiten im Torgauer Hafen

Die Baggerungen im Torgauer Hafen
ſind für dieſes Baujahr zum Abſchluß gekom-
men. Der Bagger „Goliath“ wurde mit
dem geſamten Baggerpark wieder zu ſeinem
Stationsort geſchleppt, da er bereits am
10. d. M. wichtige Baggerungen im Witten-
berger Bauamtsbezirk auszuführen hat.

Die Hafenſohle des Torgauer Hafens
hat, wie die „Torgauer Zeitung“ erfährt, nun-
mehr folgende Tiefen aufzuweiſen; im vor-
deren Teil etwa 3 Meter, im mittleren Teil
des Hafenbeckens, alſo dem größten Teil, etwa
2,50 Meter und im hinteren Teil etwa 2 Meter
unter Null am Torgauer Pegel. Zur Tiefer-
legung der Hafenſohle benötigte der Bagger
50 Betriebstage. Jn dieſer Zeit wurden
insgeſamt rund 20150 Kubikmeter Bag-
gerboden gefördert, mit Klappſchuten abtrans-
portiert und am gegenüberliegenden Deckwerk
verklappt und verbaut. Die wöchentliche
Leiſtung des Baggers belief ſich auf rund
2233 Kubikmeter. Die Geſamtkoſten der
Vertiefung der Hafenſohle ſtellen ſich auf
rund 14000 RM.

Wenn nun auch durch die jetzt ausgeführten
Baggerungen die eigentliche Solltiefe noch
nicht durchweg erreicht iſt, ſo ſind doch
wenigſtens Verhältniſſe geſchaffen, die die in
den letzten Jahren vorhandenen Mißſtände be-
ſeitigen. Bei den jetzt vorhandenen Tiefen
können die Fahrzeuge, ohne Gefahr zu laufen,
den Hafen als Schutz vor Eisgefahr und zum
Löſchen aufſuchen. Um die Hafenſohle durch-
weg auf die vorgeſehene Solltiefe zu bringen,
ſtnd weitere Baggerungen erforderlich, die
noch etwa 8 bis 10 Wochen in Anſpruch neh-
men. Ob dieſe Baggerungen im nächſten Bau-
jahr fortgeſetzt werden, hängt von den Erfah-
rungen ab, die evtl. in dieſem Winter mit der
jetzt vorhandenen Sohlentiefe gemacht werden
und auch davon, ob die erforderlichen Mittel
hierzu zur Verfügung geſtellt werden.

„Ich bin wicht fleiſchgierig“

30 Mark Geldſtrafe wegen Widerſtandes.
Der Förderſtedter Einwohner S.

zahlte nicht gern Steuern. Oft war er rück-
ſtändig und mußte gemahnt werden. So kam
es denn, daß die Gemeinde die Pfändung
einer Weizenfläche auf dem Halm vornaghm
und das Korn mähen und dreſchen ließ. Der
Ertrag ſollte nun zur Deckung der Steuern
verkauft werden. Schnell kam jetzt S. her-
bei, holte Geld von der Sparkaſſe und löſte
den Weizen ein, der darauf freigegeben
wurde. Als nun S. den Weizen abholen
wollte, ſah er den Amtswachtmeiſter und
geriet in ſolche Wut, daß er ihn angriff. Bei
dem Handgemenge zog S. den Kürzeren,
flog die Treppe hinunter und kugelte ſich
dabei einen Arm aus. Schließlich wurde er
feſtgenommen und ſollte in eine Zelle ge-
ſperrt werden. Dabei hielt er ſich aber am
Türpfoſten feſt und biß den Beamten in die

Wegen des Widerſtandes kam er vor

den Einzelrichter. Zum erſten Termin er-
ſchien er nicht. Zum zweiten wurde er poli-
zeilich vorgeführt. In ſeiner Selbſtverteidi-
gung beſtritt er, gebiſſen zu haben, denn er
ſei nicht fleiſchgierig. Der Amtswachtmeiſter
beſtätigte als Zeuge noch einmal den Vor-
gang. Der Richter verurteilte den Ange
klagten zu einer Geldſtrafe von 30 Mark.

Ein Unmenſch in Braunsdorf
Zuchthausſtrafe wegen Sittlichkeitsverbrechens

Jn angetrunkenem Zuſtande hatte Adolf
Rößler ſeine Frau an einen Freund ver-
kuppelt. Deshalb hatte er ſich jetzt vor dor
Großen Strafkammer in Naumburg zu
verantworten, die ihn wegen Kuppelei zu
einem Jahr Gefängnis verurteilte. Außerdem
hatte er ſich an ſeiner 16 Jahre alten Stief-
tochter unſittlich vergangen. Wegen Sittlich-
keitsverbrechens wurde er zu einem Jahr drei
Monaten Zuchthaus verurteilt und beide
Strafen zu einem Jahr ſechs Monaten Zucht-
haus zuſammengezogen. Die bürgerlichen
Ehrenrechte wurden ihm auf fünf Jahre ab-
geſprochen. Jn Rückſicht ſeines Geſtändniſſes
iſt ihm ein Monat Unterſuchungshaft auf die
Strafe angerechnet. Er hat auf Rechtsmittel
verzichtet und die Strafe ſofort angetreten.

Vergnügungsreiſe für Winkerhilfsgelder
Wegen Betrugs am Winterhilfswerk iſt

der 31 Jahre alte Hans Herbig vom Schöffen-
gericht Leipzig zu 1 Jahr 7 Monaten
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrenrechtsver-
luſt verurteilt worden. Herbig war Ge-
ſchäftsführer eines inzwiſchen in Konkurs ge-
gangenen Leipziger Großbetriebes und bezog
ein Monatsgehalt von 350 Mark und eine
wöchentliche Aufwandsentſchädigung von
40 Mark. Als altes Parteimitglied er
war bereits 1922 bei der NSDAP. einge-
treten und ihr dann nach ſeiner 1930 erfolg-
ten Rückkehr aus dem Auslande erneut bei-
getreten hatte Herbig in ſeinem Werk
gleichzeitig das Amt des Betriebs-
zellenobmanns zu, verſehen und in
dieſer Eigenſchaft die von den Betriebsange-
hörigen für die Winterhilfe geſammelten
Gelder zu verwalten. Mit der Behauptung,
daß er die Genehmigung der Kreisleitung
der NSDAP. eingeholt habe, ließ ſich Herbig
nun von der Betriebsleitung den Reſtbetrag
der Winterhilfsgelder in Höhe von 1780 Mk.
in mehreren Reten auszahlen, den er für
eigene Zwecke verbrauchte. Ende Mai be-
gab er ſich mit einem ſoeben erſt gekauften
Kraftwagen auf eine Vergnügungs-reiſe. Bei ſeiner Rückkehr über den Ver-
bleib des Geldes zur Rede geſtellt, legte er
nach zwei Tagen eine Summe von 622 Mark
auf den Tiſch. Wie feſtgeſtellt wurde, iſt dieſer
Betrag von Herbig dadurch aufgebracht wor-
den, daß er als Ortswart der DAF. eine

ſeiner Ortsgruppe zugeſagte Spende kaſſiert
und bei vier Firmen ſeines Bezirks unter
dem Vorwand, die Geſchäftsſtelle. ſei mittel-
los, für die Ortsgruppe Darlehen aufgenom-
men hatte.

Todesſtrafen beankragkt
Abſchluß des Völpker Mordprozeſſes

Nach mehrtägiger Unterbrechung geht der
Völpker Kommuniſtenprozeß jetzt zu Ende.
Am Donnerstagvormittag plädierte, nachdem
noch kurz einige Zeugen vernommen waren,
Staatsanwaltſchaftsrat Kurth. Er ging
noch einmal ausführlich die Vorgänge in
der Silveſternacht 1931,/32 durch und ſchil-
derte die Zuſammenhänge, aus denen heraus
dieſe Nacht ſich entwickelt hatte. Auf Grund
der zweiwöchigen Verhandlung kam er
ſchließlich zu dem Ergebnis, daß der Ueber-
fall planmäßig angelegt geweſen ſei und
daß er eigentlich ſchon beim Lokal Glückauf
hätte ausgeführt werden ſollen. Das Ziel
der Kommuniſten ſei geweſen, den ihnen ver-
bhaßten SA. Führer Ulrich umzulegen.

hätten gewußt, daß inBeide Angeklagten

Du ſollft nicht Almoſen geben,
ſondern opfern!

dieſer Nacht Ulrich erledigt werden ſollte.
Jasniak habe nichts getan, das zu ver-
hindern. Deshalb ſei er mitſchuldig. Auf
ihn ſei aber das Straffreiheitsgeſetz von
1932 anzuwenden, ſo daß er die Einſtellung
des Verfahrens gegen den Angeklagten
Jasniak beantragen müſſe. Anders ſtehe
es bei Frau Bereiter. Sie ſei die An-
ſtifterin zu dieſer Tat geweſen, denn ſie ſei
die geiſtige Führerin geweſen, und alle
Völpker Kommuniſten hätten unter ihrem
Einfluß geſtanden. Sie habe auch nach dem
Tode des Gookſch die Hetze gegen Ulrich
eingeleitet, deren trauriges Ergebnis ſchließ-
lich dieſe Silveſternacht geweſen ſei. Sie ſei
deshalb in vollem Umfange als Anſtifterin
zum Morde ſchuldig zu ſprechen. Für dieſes
Verbrechen gebe es aber nur eine Strafe,
die er hiermit beantrage, die Todesſtrafe.

Urkeil: 6 Jahre Zuchthaus
Jm dritten Völpker Kommuniſtenprozeß

wurde nach 2 wöchiger Verhandlung das Ur-
teil gefällt. Das Verfahren gegen den Ange-
klagten Jasniak wurde auf Grund des
Amneſtiegeſetzes vom Jahre 1932 einge-
ſt el It. Die Angeklagte Pauline Bereiter
wurde wegen Beihilfe zum Morde zu ſechs
Jahren Zuchthans, ſechs Jahren Ehrverluſt
und Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt.
Jn der Urteilsbegründung wird erklärt, daß
der Frau Bereiter die Anſtiftung zum Morde
nicht nachgewieſen werden konnte, wohl aber
die Beihilfe, weil ſie das Geld für die Be-
ſchaffung der Mordwaffe aus der Kaſſe der
Roten Hilfe bereitgeſtellt hatte und ſich dar-
über vollkommen klar geweſen ſei, zu welchem
Zweck dieſes Geld verwendet werden ſollte.

Hiſchofskag in Könnern

Amtseinführung des Superintendenten.
Nun wird Könnern auch einen Bi-

ſchofstag erleben. Der Biſchof der Pro
vinz Sachſen kommt am Sonntag, dem 9. De-
zember nach Könnern, um den neuen Super-
intendenten Paul Lutze in ſein Amt ein-
zuführen. Dieſer Feſttag ſoll zu einem feier-
lichen Biſchofstag ausgeſtaltet werden. Um
9 Uhr iſt Empfang durch die ſtädtiſchen Be
hörden im Rathauſe. 10 Uhr beginnt der
Feſtgottesdienſt in dem Biſchof
Peter die Angelobung des neuen Superin-
tendenten vornimmt, und dieſer die Predigt
hält. Bis zu dem gemeinſamen einfachen Mit-
tageſſen, das um 2 Uhr im Café National
ſtattfſindet, ſind zwei Verſammlungen, bei
denen der Biſchof zu den Pfarrern und zu
den kirchlichen Körperſchaften ſprechen wird.
124 Uhr beginnt ebenfalls im Café National
ein Gemeindeabend, deſſen Mittelpunkt ein
Vortrag des Biſchofs Peter über die kirch-
lichen Aufgaben der Gegenwart bildet.

Schenne mit der Ernte niedergebrannt.
Auf dem Anweſen des Bauern Troitzſch

in Rackwitz brach am Donnerstagmorgen
gegen 6 Uhr ein Brand aus, dem die mit
Erntevorräten gefüllte Scheune zum Opfer
fiel. Obwohl die Feuerwehren der Nach-
barſchaft bald zur Stelle waren, brannte
das Gebäude bis auf die Grundmauern
nieder. Etwa 200 Zentner Kartoffeln, 200
Zentner Heu und 80 Zentner Stroh wurden
ein Raub der Flammen. Es wird Brand-
ſtiftung vermutet.

Selbſtmordverſuch aus Liebeskummer.
Am Dienstag fanden Paſſanten in Heck-

lingen den 35 Jahre alten Paul K. aus
Förderſtedt mit einer Schußwunde in
der Bruſt auf. K. der verheiratet und
Vater eines Kindes iſt, war von ſeiner Ge-
liebten verlaſſen worden. Er nahm ſich den
Abſchied ſo zu Herzen, daß er ſich einen Schuß
in die Bruſt beibrachte. Der Verletzte wurde
in das Knappſchaftskrankenhaus ageſchafft.

Leichter Zugunfall.
Artern. Auf dem Arterner Bahnhof ent

gleiſten beim Rangieren mehrere Güter-
wagen. Zwei Wagen ſchlugen um und wur-
den erheblich beſchädigt. Der Verkehr erlitt
keine Unterbrechung.
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Rittergutsverwaltung, Beichlingeo n r.
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dWi i i ird ich Handtkeauf Wunſe e ters Aſer za Eeriebergo r rZu e itt veranlaßt geſehen. Die wird vorgeworfen, jegliche Zuſammenarbeit Magnus
Enem Sri fönli it der Partei und ihren Gliederungen abKreisleitung nahm an dem perſönlichen mit der Partei ZuLehenhwanbel Handtkes Anſtoß. gelehnt und die Anfbauarteit der Deutſchen r

Regierungsmahßnahmen gegen den größten Schädling deutſcher Viehzucht über Stolb Arten ſonen
Jm Reichsernährungsminiſterium fand fung verlangt werde. Nach einer umfang- Nach Mexiko er 0 erg Um Gänſe darf man wicht ſpielen ine

eine Konſerenz von' Referenten und anderen S n m i i wer Jugendliche Ausreißer gefaßt. 2ahrz nni n e iir 1935 mitgeteilt. anach ſoll in 0 e Neuerdings i das Ausſpielen von utieSachverſtändigen mer die Maßnahmen s Linie die Organiſation der Bekämpfung nach In der Nacht zum Sonntag wurde vom Neuerdings ſcheint d W l p e ſich i tantiem
Bekämpfung der Daſſelfliegenplage dem Muſter Oldenbur g s eine weſent Polizeiwachtmeiſter Lange im Hofe des G an ſ en, H aſe n und Kar pf e n ich in Syndika
ſtatt. Die RinderDaſſelfliege, zu deren Be liche Erweiterung erfahren. Weiter ſollen „Ratskellers“ eine verdächtige Perſon Gaſtſtätten einzubürgern. Da jedes öffent Funkſtu
kämpfung ein beſonderes Reichsgeſetz Abdaßler eingeſtellt werden, die einen Stück- feſtgenommen. Dieſe warnte bei der ſiche Ausſpielen von Geld oder Geldeswert trag ſt
im nationalſozialiſtiſchen Staate erlaſſen lohn je behandeltes Tier erhalten. Be Annäherung den Wachtmeiſter mit den an polizeiliche Genehmigung gebunden iſt, die Außerde
worden iſt, gehört zu den größten Schädlinſonderer Wert ſoll auf die Nachſäuberung der Worten „Pſt! Kriminalpolizei! e nur in ſehr beſchränktem Umfange gewährt n.
gen der deutſchen Tierzucht; werden doch die Tiere gelegt werden. Ferner wird daran ge kierte, den Ausweis vorzuzeigen. Bei der wird, ſind ſolche Veranſtaltungen un zuläſ- G. n
Verluſte, die durch dieſes Inſekt der deutſchen dacht, die Aufklärung der Landbevölkerung Feſtſtellung der Perſon ſtellte ſich ſig. Bei polizeilicher Kontrolle haben alſo ſt je
Häutegewinnung und Rinderzucht zu. durch Wort und Bild noch weiter zu ver es nur ein grünen Sitngting Von d auf nicht nur die Spieler Beſtrafung und Eingie nf du
gefügt werden, auf jährlich zwiſchen 70 und beſſern. Richtlinien für die Bekämsfungs war. Bei n e auf hung der Spielware zu gewärtigen, ſondern et gei
100 Millionen RM geſchä Die Konferer arbeit und eventuelle Entſchädigungen für dem Wege nach Mexiko über Stolberg die Wirte ge die außerdem ein Ver der er100 Millionen RM. geſchätzt. Die onferenz, Tierverluſte ſtehen in Ausſicht. Zur Aus zu ſein, um die Stelle eines Verwalters auf auch die Wirte, gegen die außerdem ein L dieſen

o d J 2 D x 4 c c. z 0 i Se rig n 9 can der neben Vertretern des Die arbeitung wird eine Kommiſſion beſtellt einer Farm anzutreten. Jm Gaſtzimmer fahren wegen Konzeſſionsentziehung folgen aber Du
ſchafts und des preußiſchen Landwirtſchafts erden des Ratskellers wurde dann auch ſeine Ge kann. einerminiſteriume auch Referenten de Reichs z fährtin angetroffen, ein Mädchen von e Jahreninnenminiſteriums, des n T 13 Jahren! Zu dieſem Unternehmen hatte: z bis 11amtes, des Reichsnährſtandes un e Amksniederlegung eines Orksvorſtehers der junge Mann ſeinem Meiſter in Leipzig Ein großes Quellwaſſerwerk in der Khön Tripa
Wiſſenſchaftler teilnahmen, u vom 9 9 75 Mark geſtohlen. Beide mußten nun ihr Ein DreiMillionen Projekt in Biſchoſsheim 3000
ter td e Se e h dar ges Jn Wolkramshauſen hat der Orts- Ziel hier aufgeben und die Rückreiſe nach n rot ertoncne pro n Brſchoſs Deröffnet mit der e i a Jol m gruppenleiter der NSDAP., Handtke, Leipzig wieder antreten. Für die Gemeinden der Bezirksämter e
en Ton. Der S ben Weiter ein Amt niedergelegt. Mit der kommiſſari Neuſtadt Saale), Schweinfurt und Phren er carfinj- ſchen Leitung der Ortsgruppe iſt der Lehrer Kiſingen ſoll im Gebiet des Kreuzberges ein n ah
im Reichsern( B. e h P i her beguftr e j roßes Quellwaſſerwerk errichtet werdenſterialr ürf g g. Kihr beauftragt worden. Handtke trat f große uel we errichte tKerialrat Kürſchner. hlserte die Arbeit des auherden mit ſoſorger Wirkung von ſeinem Landwirkſchaftl. Bekriebsführer verhaftet für das der Entwurf eines Münchener Archi. ren

Jahres 1934 im einzelnen. Amt als Gemeindevorſteher zurück. Als Auf Veranlaſſung der r bereits n Koſten belaufen u Die
Dabei ſagte er u. a., daß einmütig eine komm. Schulze iſt Amtsvorſteher Kofend Halle wurde am Mittwoch der Oberinſpek- ſich auf etwa drei Mil ionen Mark, wovon hregründliche Kontrolle der Bekämp- lbeauftragt. tor Riecke der Gräflich von Werthernſchen 1500 000 Mark bereits zur Verfügung ſtehen. gen

e c h Z. Funkſtrilien-Rachri Bruchbinden ſhleiert(umilien- Nachrichten als Leiaus anderen Blättern entnommen I. bandagen ſchon feſtorben 5 Fleſchher om Coffeinbedürfnis der Menſchheit nKarl Behnke, Maurer, 59 Jahre, Be Gummi- er 9 Pindraerdigung Sonnabend nachm. 3 Uhr, tStadtfricdhof Grahneis Das kranke Herz wird mit den Blättern des roten fingerhuts geheilt. Oer Heilinſtinkt von Mittel-Europäern hat mal gar
Gröſt e 20 dieſe Heilpflanze entdeckt. in den Mittelmeerländern ſpielt die gleiche Rolle die Meerzwiebel, ſchon die alten Agyp- 23eſen
v i 246 Sp.Kaſſe m Hickethier, 73 Jahre Aue ter wußten ſie zu ſchätzen. Eine Nießwurzel benutzten nordaſiatiſche Sibirier, und die chineſiſchen Arzte verwenden groß
Karl Rauſch, 45 Jahre Chauffeur Ziehharmonjkas ſeit mehr als tauſend Jahren die Haut von Kröten zum gleichen Zweck. Der Heilinſtinkt bekam Lbogik durch die
Ladeſchaffner Guſtav Veit, 64 Jahre f. Kraftdroſchke nicht r mediziniſche Wiſſenſchaft, die in all' dieſen bewährten Volksmittein die wirkſamen Stoffe als unter ſich allernächſte
Reichb. Telegr.-Arbeiter Karl Gott unter 21 Jahren n Allen chemiſche Verwandte erkannt

ſchalk, 63 Jahre S d kbrra Preis liegen it einipzi it eine an Kober, 80 Jahre ne Musikhaus Noch zielſicherer arbeitete der Coffeininſtinkt der geſunden Menſchheit. Ein halbes Dutzend Pflanzen gibt es auf m d
Ernſt Fromm, 77 Jahre Müll. Hotel, R. 3214 J Herm. Müller der Erde, die dieſes wertvolle Genußmittel enthalten alle ſind ſie vom inſtinkt gefunden worden. So der abeſſiniſche ſtieß r

Kaufmann Albert Andr a Schafweide Gr. Marherstr. 3 Kaffeeſtrauch, die chineſiſche Teeſtaude, der Matebaum Paraguay's, die Kolanuß Afrikas; alle enthalten ſie ein und Gahnül
Deutſch. Rotes Kreuz gute für 300-400 Le denſelben chemiſchen Reinſtoff, das Coffein, in identiſcher form. Auch die richtigen Umgangsformen mit den Enz
Vaterländ. Frauenverein a c Ausw ärkig e Rohſtoffen wurden ſo empiriſch in einer Weiſe ausgearbeitet, wie ſie heute noch die beſte iſt. Oaß man der ſtein- wagen

55) ezweigverein Wallendorf Jahre zu pachten harten Kaffeebohne mit dem ſchwerſten Geſchütze des Röſtens zu bleibe gehen muß, damit ſie ihr Coffein an das heiße Teſten
Ad r „14 Uhr geſucht. Pſerehve Theaker Waſſer abgibt, wußten vor 1000 Jahren ſchon die alten Abefſinier; daß man dagegen das Teeblatt wie ein rohes wurde

verbunden h a z Ei behandeln muß, um nichts an ihm zu verderben, iſt uralte Chinefenweisheit, und wenn die afrikaniſchen Neger den Jn
Freunde u. Gönner herzlich willkommen Schwallungen an Sonnabd., 8. Dezbr. ihre Kolanuß roh kauen, ſo iſt das auch weiker inſtinkt, denn in der friſchen Kolanuß iſt das Coffein in einer r
Zurit re-2ASGtadttheater alle Bindung enthalten, die eine beſonders leichte Aufnahme in den menſchlichen Körper ermöglicht. Da

n Von der elementaren Macht und Größe des wohlmotivierten Coffeinhungers der Menſchheit gibt der Welthandet ugrie
15.30 18.30 mit Kaffee und Tee erſt die richtige Vorſtellung. Oer Weltkonſfum in Kaffee im Durchſchnitt der letzten Jahre be u

Den Giovanni trägt 1,380 Milliarden Kilo, der gleichzeitige Teekonſum ca. 400 Millionen Kilo pro Jahr. Kaffee enthält ca. 190,
262 Uhr Tee ca. 2,590 Coffein. Oie geſamte Menſchhelt konſumiert alſo heutzutage in form von Kaffee 13,8 Millionen Kilo

v Thegt Coffein, in form von Tee ca. 10 Millionen Kilo, insgeſamt alſo e3,s Millionen Kilogramm Coffein im Jahre. Wollte DenLeibaig heater man dieſe Coffeinmenge auf einen Haufen zuſammenſchaufeln, ſo wäre es ein ganzer Berg von Coffein der der pol
a Menſchheit bis heute nicht geſchadet hat im Gegenteil

Der arme Heinrich Diei J. J. PDarboven, Hamburg 15 zen IAltes Theater Trinken Sle daher den veredelten, keichtbekömmlichen Idee-Kaffee, das 2oo-g-Paket RM 1. e. ger
Lelpzig Weitere gute Qualitäten ſind „Voran“ Pfund RM o. os, „Unerreicht““ Pfund RM o. 55. Dieſe 2

Wilhelm Tell e20--23 Uhr Danzi(Kleine Anzeigen

wer Sreußiſche Geologiſche Landesanſtalt 4. Vom 22. 2. 1932 (betr. friſche, geräucherte und mar j en des aiſch Regierungspräſidenten in Nierte Seefiſche Im Kleinhandel). Die forstnaus fasa nerie Fol
Merſeburg hat die Preuſiſche Geologiſche Landesanſtalt vom 5. Vom 25. 2. 1932 (betr. Schuhausbeſſerungen und Aus 2 S re Rh 0 2 b n. r ſchnittleder) Hause rin e S v 0Herrn Reichswirtſchaftsminiſter den Auftrag, magnetiſche b L b Für Küche und Keller ſowie UnterhaltÜnterſuchungen im Regierungsbezirk Merſeburg auszuführen. 6. Vom 3. 5. 1934 (betr. Kaſfee in Packungen im Klein r uoge und eher jowie Umterhaltung De

r n e iſt beſtens geſorgt.Die Bevölkerung wird gebeten, die Unterſuchungen nicht handel). zeigt Ihnen eine t eſtens geſorgt.
h 7. Vom 8. 6. 1933 (betr. Bienenhonig im Kleinhandel). grobe Auswahzu ſtören und unnötige Beläſtigungen der mit der Aus S r 52 R Ana- iführung der Meſſungen beauftragten Herren nach Möglichkeit 8. Vom 28 9. 1932 (betr. Meldepflicht, Mengen und Ge Metall-

zu vermeiden. wichtsangabe bei Markenwaren).Die Unterſuchungen dienen lediglich wiſſenſchaftlichen 9- a en 2. 1932 (betr. Mincralwafſerverkauf im Klein betten ye 4 Junt
h Arbeiten ſo daß mit irgendwelchen Beſchränkungen nicht zu e 1932 (betr, Bierpreiſe 33 mm Rohr r 4i rechnen iſt. 10. R 5 937 tr. e Mag 190/0 oMerfeburg, den 3. Dezember 1934. 11. Vom 26. 5. 1932 12. 4. 1933 (betr. Preisangabe für J mit gutem stau- u gueni

II. O i Spirituoſenausſchanh). boden SII. --/34. Der Oberbürgermeiſter. Auf die Beachtung dieſer Verordnungen, die im Rathaus 90 kaufen Si v

T 7* e 5 5 aufen e gnſtolMückenbekämpfung- Zimmer 18, eingeſehen werden können, wird hingewieſen. Au 16 anſtaltIch weiſe erneut darauf hin, das nach der Regierungs Grund der Vorſchriften iſt die Ware mit v S Winter-Ulster nur d
gehört ein schöner warmer polizeiverordnung vom 24. Februar 1927, betr. Bekämpfung verſehen, aus denen ihr genauer Verkaufspreis erſichtlich iſt. Auflege- Winter-Paleſfots lebend

der Mücken uſw., die Haus und Grundeigentümer, Garten Die Anbringung eines Preisſchildes iſt nicht erforderlich, wenn matratzen palefofs mit Samfkragen 5 CaſMantel, ob vornehmer Taillen- pächter ſowie alle Einwohner ſtändig verpflichtet ſind, die die Ware zweifelsfrei bezeichnet in ein Preisverzeichnis auf von 1475 an Hexwen- Anzüge „Hym
Pa Mückenbekämpfung auch während der Wintermonate in regel genommen iſt, das gut ſichtbar in den Läden und Schau- Steppdecken 9 deutſchaletot oder wuchtiger Ulster: mäßigen Abſtänden bis zum 1. und 15. jeden Monats durch fenſtern oder an Verkaufsſtänden angebracht iſt. Die Polizei Woformuniee Weiter- Mäntel Münck

zuführen. über die zu treffenden Maßnahmen wird ein in organe ſind angewieſen worgen, in der nächſten Woche ſich betten, uUnsere fabelhafte Billigkeit ist den nächſten Tagen in den Tageszeitungen erſcheinender Auf von der vorſchriftsmäßigen Beſchitderung der Waren e Senranke T T 2 e an Leſan

atz Aufklärung bringen. Zuwide ie V if 4 An un eſcentscheidend für ihren Kaut. e de Srisprligeibehörde werden ſich im Laufe des e gogen die Gorfchriſten gut Küchen Wochen- oder Monsisrafen. Ausle
n j z Winters durch Kontrollen überzeugen und nötigenfalls die Merfeburg, den 1. Dezember 1934. BrunWir bringen gute Mäntel 2u: Vernichtung der Mücken auf Koſten der Verpflichteten veranlaſſen. ſern Der Oberbürgermeiſter (arl fasemann S Couel Kliueyluu Entſch

h Zur Anzeige gebrachte Zuwiderhandlungen gegen die 250/160. als Ortspolizeibehörde. Halle (S.) G anh 29.- 33.- 39.- 43.- 48.- 54. Polizeiverordnung können außerdem mit Zwangsgeld bis zu inh. Alfred Georgi gramt150 Mark oder entſprechender Zwangshaft beſtraft werden. Billige Jena e Znnee- e eiPziger Sirehe i m
7 7 2 S Merſeburg, den 29. November 1934. ger g e Trg gebau59. 63. 69. 79. 84. 89. 241/166. Der Oberbürgermeiſter Möbel -Verkaut ter d en Eingang Kl. Sandberg arbeit

2 als Ortspolizeibehörde. chäfts or V OrcheSonntag nachmitfag geöffnet. T r per Ankleideschrsnke nehm. Geſchäftshauſe G h u deu Verkaufsfreie Sonntage vor Weihnachten. o. 85.- 05.- 55.- mit Zentralheizung ne wirke zu dee Als Verkaufsſonntage vor dem Weihnachtsfeſt habe ich 8etttellen iſt per 1. April 19351 in Morgenmdch. des
mit meiner Verfügung vom 13. 3. 1934 folgende drei Sonntage, i. 1. Stock mit IEE ſauber, jünger 15 bis SchorO FF und zwar, den 9., 16. und 23. Dezember 1934, feſtgeſetzt. w. Sentratheizung r 16 Jahre ſof. geſucht. e Wint

An dieſen Verkaufsſonntagen dürfen die Ladengeſchäfte, ernühle Zahnpraxis mit Zu erfragen Geſch. Empfehle einen friſchen Transport Prieg- Vorſt

I A po prax eo C F. auch ſolche, die keine Angeſtellten beſchäftigen, ihre Verkaufe j2. 10.-- 8.- echnit, für ſofort nitzer Milchvieh, hochtragende c m
e eereerererà] ſtellen nur in der Zeit von 13-18 Uhr offen halten. 5oſas 75.- 65.- 55.- 2 herrl. Büroräume Lehrköchin e daßHalle S. Leipziger -Sftfrasse 36/37 Merſeburg, den 4. Dezember r Oberbargermeiſter r J. Stock, Zentral- g geſund und kräftig Kühe n

s O izeibehö tahimatrat heizung zu vermiet. kennen lernen, uf 1 Jahr, Mitte250/7 als n h Nähe Hansbeſther m benden Re Janugt, geſucht r derBetrifft: Preisſchilder und Preisverzeichniſſe. Auflegematratzen verein Jena. nen Schlicht um ſchlicht. T HalleAmtliche Bekanntmachung Wiederholt habe ich in der letzten Zeit auf die Verpflich- men u Ißz. Hotel goldener Ring ürſen 4 (op. 8
der Stadt Merſeburg tungen der führer uſiw. zur Beſchilderung ytchränkchen a er Weißenfels m iſt.

und Auszeichnung von Preiſen hingewieſen. Warchrommode htiger, und ein 7 SSteuerkarten 1935. Auf Anordnung des Reichstommiſſars für Preisüber Lehrling z. 15. 12 Kraftwagen- e denrei u
i Die Bchörden und ſonſtigen Arbeitgeber, die die Steuer wachung mache ich darauf aufmerkſam daß für die e i b ſſ geſucht. Bahnfahrt führer demkarten liſtenmäßig angefordert haben, wollen ihre Stenertarten ſchildaung und Auszeichnung von Preiſen folgender Ver Odel I wird nach einem Kl.“3, geb., ehrl. Krumpa bei Mücheln. Teleſon 239 W

ab Freitag, den 7. Dezember 1934, im Stadtſteueramt Chri ordnungen zu beachten ſind jetzt nur noch Jahr vergütet. 8 urerl. 29 Jahre, bſtiancnſttaße 23, abholen. 1. Vom 17. 12. 1931 (betr. Brot und Kleingebäck, Friſch Gr. Olrichstr. 27 Schmidt, zur l 29 Jahre, muſiMerſeburg den 4 Dezember 1934 fleiſch und das Friſeurgewerbo). J und gepr. Melkermſtr. v. Land ſucht ne KomVa 34 Der Oberbürgermeiſter. 2, Vom 8. 1. 1932 (betr. Weizenmehl, Roggenmehl, Grieß, l Ulrichstr. 14 Domäne H. den oder l. Jan. m Zzinshaus Schüferhund geweGraupen, Haferflocken, Nudeln, Grütze, Makkaroni, Reis, bei Genthin. n wen r gen tauſt zu dl Nutz- und Brennholzverſteigerung Erbſen (geſchält oder ungeſchält), Bohnen, Linſen, Zucker, heiratung möglich. Ia in Weint en n am richth am Donnersfag, dem 13. Dezember 1934, 14 Uhr, Stadtgut Eßkartoffeln, Salzheringe, Schweineſchmalz, Butter, Bin SA. Mann, viertel, gegen ar aſch, r ri Werder, Pappeln und Rüſter. Bedingungen Barzahlung, Margarine, Kokosfett, Kunſtſpeiſefett, Käſe, Kakao, Bohnen 2 liges Erſchei mache jede Neben verkäuflich. 4 Etag. haus, vordere ſpiel
Abfuhr bis Sonnabend, den 15. Dezember 1934 kaffce, Malzkaffee, Kornkaffee, Obſt, Gemüſc). i e für mehrma ige rſcheinen arbeit Angeb. Vertr. Offerten von Selbſt Gotthardteich jene

Merfeburg, den 5. Dezember 1931. Vom 20. 1. 1932 (betr. künſtliche Düngemittel im Klein nach Rabattſtaffel B unſerer unter 1935 poſtiag. käufern erbeten unt. von
II. --/34. Der Oberbürgermeiſter handel Preislſſſte! Merſeburger Talgeblatt! Egardtéberga(Thür.)V 27425 Geſch.



4

Jahrgang t934 7 Nummer 286

Davon läßt ſich leben
Magnus hatte 85 000 RM. Jahreseinkommen.

In der geſtrigen Sitzung des großen
Rundfunk-Prozeſſes äußerte ſich der
Angeklagte Dr. Magnus über ſeine Ein-
kommens Verhältniſſe beim Rundfunk. Nach
ſeiner Angabe bekam er bei der RRG. ein
Jahresgehalt von 24 000 Mark, dazu kam un
gefähr derſelbe Betrag als Aufſſichtsrats
tantieme. Ferner bezog er 10000 Mark
Syndikatsgebühren jährlich von der Berliner
Funkſtunde. Von 1930 ab kam dazu der Bei-
trag für Lebensverſicherung von 3000 Mark.
Außerdem aber hatte Dr. Magnus noch aus
ſeiner Syndikatstätigkeit für die „Funkdienſt
G. m. b. H.“ Gebühren, die ſich nach ſeiner
eigenen Berechnung die Staatsanwalt-
ſchaft ſchätzt die Summe weſentlich höher
auf durchſchnittlich 10 000 Mark jährlich in
der Zeit von 1926 bis 1931 beliefen. Neben
dieſen Einnahmen aus dem Rundfunk hatte
aber Dr. Magnus auch Privateinnahmen aus
einer Nachlaßverwaltung, die ſich in den
Jahren 1926 bis 1929 auf jährlich 6000 Mark
bis 11000 Mark beliefen. Alle weiteren
Privateinnahmen berechnet Dr. Magnus mit
3000 Mark jährlich. Der Angeklagte gab
weiter an, daß ſich durch die Gehaltsabbau-
Notverordnung ſein Einkommen beim Rund-
funk ermäßigt habe auf 51000 Mark im
Jahre 1931 und ſchließlich auf 33 000 Mark
im Jahre 1932. Jmmerhin hat ſein Jahres-
einkommen 1930 die Summe von 85 000 Mark
überſtiegen.

Die Anklagevertretung ſieht die Syndikats-
gebühren von 10 000 Mark, die Dr. Magnus
in ſeiner Eigenſchaft als Rechtsberater der
Funkſtunde Berlin erhielt, als eine ver-
ſchleierte Gehaltserhöhung an, weil Magnus
als Leiter der Rechtsabteilung der RRG.,
ſchon für ſeine juriſtiſche Tätigkeit bezahlt
wurde. Zu den hohen Speſen von Dr.
Fleſch waren bei Beginn der Donnerstag
Sitzung die Wirtſchafts ſachverſtändigen Ge
heimrat Kaſtl und Direktor Jeſſen noch ein-
mal gehört worden. Sie erklärten, daß in
der Privatwirtſchaft ganz allgemein bei der
Speſenbemeſſung für leitende Beamte ſehr
großzügig verfahren wird.

hat den Staatsſekretär im Reichswirtſchafts-

Mi Mut TonDer Führer bei Mackenſen
Freitag, V. Dezember

Hohe Ehrung für den Generalfeldmarſchall an ſeinem 85. Geburkskag
Der große Heerführer des Weltkrieges,

Generalfeldmarſchall v. Mackenſen feierte
geſtern ſeinen 85. Geburtstag. Jhm wurde
durch einen Beſuch des Führers und
Reichskanzlers in ſeinem Hauſe in
Falkenwalde bei Stettin eine hohe
Ehrung und Auszeichnung bereitet. Der
Führer erſchien kurz vor 11 Uhr im Kraft
wagen in Begleitung des Reichswehrminiſters
Generaloberſt v. Blomberg, des Chefs
der Heeresleitung General der Artillerie
Freiherrn v. Fritſch und des Reichsaußen-
miniſters Freiherrn v. Neu rath. Jn der
Begleitung des Führers befanden ſich auch der
Adjutant Obergruppenführer Brückner, der
Reichspreſſechef der NESDAP. Dr. Dietrich und
der Adjutant der Wehrmacht beim Führer,
Major Hoßbach.

Der Generalfeldmarſchall, der die Uni-
form ſeines alten Huſarenregiments trug,
empfing den Führer bereits an der Tür des
Hauſes, umgeben von ſeiner Familie. Der
Führer ſprach dem Generalfeldmarſchall in
überaus herzlichen Worten die Glückwünſche
des geſamten deutſchen Volkes aus, worauf
der Jubilar in bewegten Worten für die
unerwartete Ehrung, die ihm überraſchend zu-
teil geworden war, dankte. Er brachte dabei
zum Ausdruck, daß er dieſen Dank mit um ſo
größerer Freude ausſpreche, als er in den
langen Jahren ſeines Lebens nichts anderes
getan habe, als ſeinem Vaterlande zudienen. Keine größere Ehrung hätte ihm
an ſeinem Lebensabend zuteil werden können,
als hier den Beſuch des Reichsoberhaupts in
ſeinem Hauſe zu ſehen.

Darauf ſprach Reichswehrminiſter Gene-
raloberſt v. Blomberg dem Generalfeld-
marſchall die Glückwünſche der deutſchen
Wehrmacht aus. General der Artillerie v.
Fritſch, der Chef der Heeresleitung, über-
brachte die Glückwünſche des Reichsheeres und
teilte mit, daß das Reichsheer dem General-
feldmarſchall ein Reitpferd als Ge-
ſchenk darbringe. Anſchließend ſprach
Reichsaußenminiſter v. Neurath ſeine Glück-
wünſche aus. Nach den zahlreichen Gratula-
tionen zogen ſich der Führer und der Gene-
ralfeld marſchall zu einer längeren Unterhal
tung zurück. Gegen 1 Uhr verließ Adolf
Hitler mit ſeiner Begleitung wieder das
Haus. Die Rückfahrt des Führers von Fal-
kenwalde über Stettin nach Berlin wurde zu
einer feſtlichen Begrüßung durch die Bevöl-
kerung. Als der Führer kurz vor 14 Uhr,
vom Landſitz des Generalfeldmarſchalls kom-
mend, in Pölitz eintraf, hatten ſich inzwiſchen
Tauſende von Bauern aus der Umgegend ein
gefunden, die den kleinen Bahnhof umlager-
ten, um den Führer zu ſehen und zu be-
grüßen.

Generalfeldmarſchall von Mackenſen emp-
fing geſtern äußerſt viele ſehr herzlich gehal-
tene Glückwunſchſchreiben zu ſeinem Geburts-
tage, unter anderem von Miniſterpräſident
Goering, Reichsinnenminiſter Dr. Frick
und dem bayriſchen Miniſterpräſidenten Sie-
bert. Auch der Chef des Stabes der SA.,
Lutze, der Kyffhäuſerbundesführer Oberſt a.
D. Reinhardt und Reichskriegsopferfüh-
rer Oberlindober ſandten Glückwunſch-
adreſſen nach Falkenwalde.

Feder im KRuheſtand
Siedlungsweſen Seldte unterſtellt.

Der Führer und Reichskanzler

geworden, daß unter ſeinem Oberbefehl im
September 1917 Riga eingenommen wurde.
Neuen Ruhm erwarb er ſich im Frühjahr
1918 als Oberbefehlshaber der 18. Armee,
die er bis vor die Tore von Amiens führte.
Jm Januar 1919 hat General von Hutier

neuer Schritt zur Reichsreform

Fortfall der Landesjuſtizminiſterien.
Das am Dienstag vom Reichskabinett ver

abſchiedete zweite Geſetz zur Ueberleitung der
Rechtspflege auf das Reich wird nunmehr be
kannt gegeben. Mit dieſem Geſetz übernimmt
das Reich auch in den außerpreußiſchen Län
dern die unmittelbare Leitung der
Juſtizverwaltungen. Die Zuſtändigkeit der
oberſten Juſtizbehörden dieſer Länder geht
auf den Reichsjuſtizminiſter über, die Länder-
juſtizminiſterien fallen fort. Es wird eine ein
heitliche Reichsjnſtizverwaltung gebildet.

Der Reichsjuſtizminiſter wird für die
Uebergangszeit Beauftragte in den Ländern
beſtellen. Dieſe Beauftragten leiten ihre
Dienſtſtellen als „Abteilungen des Reichs-
juſtizminiſteriums“. Mit Wirkung vom 1. Ja-
nuar 1935 ſind ſolche Abteilungen gebildet
worden für Bayern, Sachſen-Thüringen und
Württemberg-Baden. Für die Länder Ham-
burg, Mecklenburg, Oldenburg, Bremen und
Lübeck iſt eine Abteilung Nord eingerichtet.
Die Befugniſſe der Länderjuſtizverwaltungen
in den Ländern Heſſen, Braunſchweig, Anhalt
und beide Lippe werden von der Reichsjuſtiz-
verwaltung unmittelbar übernommen werden.

Die Uébernahme der Juſtizhaushalte der
Länder auf den Reichshaushalt wird erſt
ſpäter erfolgen. Bis dahin haben die Länder
die im Landeshaushalt für die bisherigen
Landesjuſtizbehörden bereitgeſtellten Mittel
dem Reichsjuſtizminiſterium zur Verfügung
zu ſtellen. Auch die beamten- und verwal-
tungsrechtlichen Verhältniſſe der Landesjuſtiz-
behörden bleiben bis zur reſtloſen Verſchmel-
zung der Verwaltung vorläufig unberührt.

Poſtbeamter von Räubern erſchoſſen

Jn der Wojewodſchaft Lublin überfielen
zwei unbekannte Männer auf dem Bahnſteig
einen Poſtbeamten, töteten ihn durch zwei
Revolverſchüſſe und raubten ihm einen Geld-
betrag von 8000 Zloty.

Vor den Landesſtellenleitern des Reichs-
propagandaminiſteriums in Berlin ſprach Dr.
Goebbels über die Bedeutung des TagesHchnellzug Paris Wien

mit einem Laſtkraftwagen zuſammengeſtoßen.

Der Schnellzug D 37 Paris Wien
ſtieß geſtern vormittag 8.35 Uhr auf einem

miniſterium Diplomingenieur Gottfried ſeinen Abſchied genommen. In der NachFeder unter gleichzeitiger Abberufung von kriegszeit hat er ſich führend W den Wer
dem Amt als Reichskommiſſar für das Sied [einigungen der deutſchen Offiziere betätigt.
lungsweſen unter Gewährung des geſetzlichen

Die Wehrmacht am 8. Dezember

der nationalen Solidarität.
Jm Berliner Luſtgarten wurde der große

Berliner Weihnachtsmarkt eröffnet.Wartegeldes in den einſtweiligen Ruheſtand
Verlag Merſeburgerrn c Bahnhof Vaihingen- r Erlaß des Führers d Eigentum, Druck undn z urttem i i L r a etnem rlaß S Fuhrer un ck V Zanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterſtr. 4,r erg) mit einem Laſtkraft Eigene Sammelaktion in allen Standorten. Senat eher Kertkerer? Werner

i undGilles. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, HandelBeilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz und
Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Anzeigenleiter:
Erhard Schmidt, Merſeburg. DA 111934: Ausgabe Merſe-
burger Tageblatt, Merſeburg 5652, Ausgabe SaaleZeitung
Halle (S.) 30 265, Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung. Erfurt
23 254, Ausgabe Weimariſche Zeitung. Weimar 6075, Aus

Reichskanzlers vom 4. Dezember 1934 gehen
die Aufgaben des Reiches und Preußens zur
Förderung des Deutſchen Siedlungswerks
ſowie die Angelegenheiten des Wohnungs-
weſens, der Reichs- und Landesplanung und

wagen zuſammen. Die Lokomotive, der Pack-
wagen und der erſte Perſonenwagen ent-
gleiſten und ſtürzten um. Der Laſtkraftwagen
wurde vollkommen zertrümmert. Seine bei-
den Jnſaſſen ſowie der Lokomotivführer und

Am „Tage der nationalen Solidarität“ ver-
anſtaltet die Wehrmacht in allen Standorten
eine eigene Sammelaktion innerhalb der mi-
litäriſchen Verbände. Die geſammelten Be-

St Heizer Zuges kamen ums Leben. der n im Reich u träge werden der Reichsführung des Winter-Hilfszüge aus Mühlack S t auf den Reichsarbeitsminiſter über. Als be hilfs i erühr gabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach 5104 insgeſammt 70 350.züg Mühlacker und Stuttgart f s ſ des Sieblung-- hilfswerks zugeführt. Unberührt r Zur Zeit iſt Preisliſte 1 gültig
die Beteiligung der Beamten des
Dienſtes der Wehrmacht an der unter Füh-
rung des Reichsminiſters für Volksauf-
klärung und Propaganda ſtattfindenden allge-
meinen Sammelaktion.

Auffehenerregende Enkhüllungen
einer ſaardentſchen Zeitung.

Die Tageszeitung „Deutſche Front“ ver

ratendes Organ in Fragen
und Wohnungsweſens kann der Reichsarbeits-
miniſter einen „Ständigen Siedlungsbeirat“
errichten. Die Aufgaben des Reichsminiſters
für Ernährung und Landwirtſchaft auf dem
Gebiete der Neubildung deutſchen Bauern-
tums bleiben unberührt.

General von Hutier

waren bald nach dem Unfall zur Stelle. Das
Unglück iſt darauf zurückzuführen, daß die
Bahnſchranken nicht geſchloſſen waren.

Befremden in Danzig
Deutſch-danziger Eiſenbahner durch die

polniſche Staatsbahndirektion entlaſſen.

Die polniſche Staatsbahndirektion hat in

Geſchäftliches. Unſerer heutigen Ausgabe
liegt ein Proſpekt bei über das Blut- und
Nerven-Regenerationsmittel „Fregalin“ der
Firma Dr. med. Ph. Schulze GmbH., Berlin-
Charlottenburg 2.

den letzten Tagen annähernd 170 deutſch-dan- uziger Eiſenbahnarbeiter und Handwertee en unter ſeinem ne de 1o17 Ria e t ehe
laſſen und weitere Entlaſſungen angekündigt. zem e ein ine r e hDieſes Vergehen hat begreiflicherweiſe in Im Alter von 77 Jahren iſt geſtern in Parteigründung im Saargebiet. Das Schrift
Danzig lebhaftes Befremden hervorgerufen. den Räumen des Nationalen Klubs in ſtück läßt keinen Zweifel darüber, dafz die bis-

herigen Machenſchaften der Separatiſten vonBerlin General der Infanterie Oskar von franzöſiſchen Propagandagel-S 29 en Sie ſich giückich. daß es Ihnen tigt derſhieden in Gederat on dern ſinanhiert warden c
erie e J nnt iſt, dem Rufe des Führers Hutier iſt wieder einer der alten Heerführer
9. Dez. Folge leiſten zu können: Opfert für die des Weltkrieges zur großen Armee abge- Englands Außenminiſter Simon gab vor la tEr wurde am 27. Auguſt 1857 dem Unterhaus eine längere Erklärung über e unrufen worden.an Not, damit die Blutsgemeinſchaft der rufen w D n W a rnJaltung Deutſchen frei und glücklich werde in Erfurt als Sohn eines preußiſchen die Verhandlungen des Dreierausſchuſſes in Ss (Freiherr von d G Majors geboren. Hutier iſt weiteſten Rom und die letzten Erörterungen über die Ser Goltz.) Kreiſen des deutſchen Volkes dadurch bekannt l Saarfrage ab. W

den Schlüſſel zu dieſen ja auch aus dem Be-
reich der Kirchenmuſik kommenden Schöpfungen

ſ Zuhörer, ſchwerlich zu dem großen Erfolg ge iſt es im letzten Grunde etwas Religiöſes, das dern des Arbeitsdienſtes ausgeſchmückt war, fülltenjunge Mun9 die Zuhörer faſt bis auf den letzten Platz. Die Vorworden wäre, den man jetzt regiſtrieren kann.
tragsfolge, die Marſchmuſik, Opernmelodien undDrittes halliſches Sinfonie Hölle F z or riekonzert. Höller baut ſeine Hymnen in der Art einer fo OpernmeD t S ie i ier Sätze f. Thee iſch bietet? Der Beifall einer aufgeſchloſſe Volksliedweiſen enthielt, war mit Geſchick bunt undDas dritte der von der Stadt H „„„Symphonie in vier Sätzen auf. Thematiſch S r. g oſſenen a gaeeeich vyſammengeſtelt, und man konnteanſtalteten Sinfoniekonzerte nicht h 3 55 W Borbilae des r rn gerrigaft hielt lange an und klang betont ſten die genſteunng machen datz das noch junge

Lhorals an, die er dann in ſeiner Sprache i S eſte e e vOrcheſter auch ſchwierigeren Aufgaben, wie ſie bei
ſpielsweiſe der Brautchor aus „Lohengrin“ ſtellte, ge
wachſen war. Als beſondere Belebung der Vortrags-

Das Konzert für Violoncell und Orcheſternur die Bekanntſchaft mit einem der ſtärkſten
h moll op. 104 von Dvorak vermittelte die Be-h 7 r t 78 ji Jlebenden Celliſten, dem jungen Spanier Gaſpar wiederholt.

für ihn neben dem Fehlen einer Vergangen-Caſſado, es war auch durch di ffü97 urch die 2 hr er l a z F. mit z F„Hymnen“ des n n e heit die herrlichſte Freiheit von jeglicher vor kanntſchaft mit Gaſpar Caſſado. Dieſer junge folge wurden mehrere Vorträge von Frau Hilde
Leutſchen Komponiſten und Legarz gen er vbelaſtender Ausdeutung, jeglichem Kommen Spanier, der ſich ſchnell in die erſte Reihe der Z. er dankbar aufgenomr Wer m
Münchener Akademie der Tonkunſt gatt tar, das, einmal geſchrieben ſich durch Gene- Meiſter ſeines Inſtruments hineingeſpielt hat, j Sehwarz erntete mit zwei Saat

T ku Kar rationen von Muſik eſ ſick ten un -kri ike zeigte in dem dreiſä i V 2 zwei Lied ern von Richar Strauß ſtarken Belſa ageſchich d ren tigen Werk ſeltenes Flügel begleitete Frau Ciſi Hammer die SängerinHöller, bemerkenswert und ö ie vid Können: die virtuoſe Beherrſchung der Technik,wundervolle Kraft, hinreißende des
vermittelte ins-geſamt eine äußerſt fruchtbare forterbt und das Werk bis zur Unerträglichkeit geſchickt und mit viel Verſtändnis.geſamt künſtleriſche er rAusleſe. Der halliſche Gener einſchnürt. Man leiſtet ihm alſo nur bedingt w Süße do T hBruno Vondenhoff d Buge v eher einen Dienſt, wenn man die angezogenen Tones, eine bezaubernde Kantilene; er be- tratEntſchiedenheit in die Hand gen Aroßer Choraltexte dem Programm beilegt. Wichtiger ſtätigte den Ruf, der ihm vorausging. Das Duſiteug des Arbette g zn ug u

z die Hand genommen und im iſt es der J et f 2 ſige Märſche erklangen, die JubelOuvertüre von Chr.Geſamtentwurf des Konzertwinters ein Pro iſt es ſchon, in der Jnterpretation deutlich umfangreiche Konzert iſt vielleicht nicht einmal Hach das Lied Durch die Vätder. durch die
t werden zu laſſen, wie ſich über dem Grund ein Paradeſtück; um ſo mehr bedeutet es, wenn Auen aus dem Freiſchütz“, ein Menuett und ein

der Soliſt es fertig bringt, nach jedem der ein-
zelnen Sätze das ihm völlig unbekannte Publi-
kum zu ſpontanem Beifall hinzureißen, der
am Schluß Formen annahm, wie man ihn im
Stadtſchützenhausſaal wohl kaum je erlebt hat.

gramm von achtunggebietendem Gehalt auf-
gebaut, an deſſen Abwicklung er erfolgreich
Wbeitet, unterſtützt von einem ſelten fleißigen
Orcheſter und gefolgt von einer Hörerſchaft,
zu der zum weſentlichen Teile der Nachwuchs

großes Liederpotpourri, alles mit herzlichem Bei
fall aufgenommen, der ſogar noch einige Zugaben er-
zwang. Die Muſiker des Arbeitsgaues 14. die unter
der Leitung ihres Muſikzugführers Karl Nie-
mand, Merſeburg. ſpielten, haben mit dieſem Kon

thema das neue Formgebilde aufbaut. Dieſe
geiſtige Spürarbeit iſt ja ein Weſenselement
Bruno Vondenhoffs, der mit überlegener, faſt
mathematiſch zu nennender Sicherheit den
Gang durch die keineswegs leicht zu über-des Muſikpublikums, di ör im ArbeitsSchon bei e en Wer nie e ſehende und zu ſpielende Partitur antrat. Der Künſtler gab dann auch ein Präludium Zert bewieſen daß die Pflege auter Muſit im Ardeits,

Beranſtaltung dieſes Höllers klingende Farbenpalette iſt von un von Bach als Dank an ſeine Hörer als ſoliſti- Dienſt mit beſonderer Liebe und mit ſchönem Erfolg
ſche Zugabe, deren geiſtige Tiefe und formale Letrieben wird
Schönheit gleichermaßen beglückten.

Den Abſchluß des Abends bildete die
Schumannſche Sinfonie Nr. 1, B- Dur, die ſo-
genannte Frühlingsſinfonie, deren vier Sätze

Me ers darf ſo ein derart weit zielenderVorſtoß in die Moderne gewagt werden, wie
ar Höller geſchehen iſt; der Beifall bewies,
aß die Arbeit auf fruchtbaren Boden fiel.

Gerade einen Tag zuvor hörten wir in

gewöhnlichem Reichtum. Er verſteht es aber
nicht minder, die Pauſe, die Stille, das Aus-
ſparen als Ausdrucksmittel zu verwerten,
und, wenn ein Mißverſtändnis ausgeſchloſſen
erſcheint, möchte man davon ſprechen, daß das

Werke von Bruckner und Beekhoven
am Montag im Schloßgartenſalon.

Am nächſten Montag veranſtaltet, wie ſchonder Ber ſ r 2 r rer „Berggeſellſchaft“ zum zweiten Male in |Weglaſſen ſeine Stärke iſt. (E d ößt Br sHa t zweiten Male in We eine S e iſt. (Einer der größten Bruno Vondenhoff angeſichts d r e 5per Weihnachtskantate von Joſeph Haas Zeichner, Wilhelm Buſch, hat das ja auch von geſchrittenen Zeit eng ver doch r tiebr- berichtet, die NS.-Kulturgemeinde im Schloß-
P. 59) der der Lehrer Karl Höllers geweſen ſeiner Kunſt behauptet, und für den Schau voller Feinarbeit herausbrachte. Von be- C dte e reſer Wirten

R S J e S e e e eiſt. J ickli J I 4 3 C 3 9m glücklicher Verbindung kamen nun im ſpieler gilt nach einem Worte Herb. Jherings ſonderem Reiz war das Scherzo. Das Publi- wird und uns Werke von Beethoven und
„Stadtſchützenhaus“ die Hymne J 2 Bleiche z 3chüt s „F en“ des Schülers das Gleiche.) kum zeigte ſe Verbundenhei izur Auffüh Sie er en er x ar G t „rigte, ſeine Verbundenheit mit dem S irdem Deutſchen Tonrn ler r et c In den vier Sätzen ſteckt vieles: im erſten ſ arbeitsfreudigen Dirigenten und ſeinen un n ehe l x
und es bedeutet ein Verdienſt h Selbſtbewußtſein und Kraft, im zweiten wer ermüdlichen Muſikern durch herzlichen Applaus. laſſen. Hinzu kommt, daß die Auswahl der

t Verdienſt unſeres General den neue Schattierungen von unendlicher Evers. Werke mit ſolchem Geſchick vorgenonmenmuſikdirektors, dieſen fü N Süfdirektors, ür den Nachwuchs der Süße des Klanges i reiSüſ 8 s in den S e sges n gedeckten Streichern wurde, daß man auf ein beſonderes ErlebnisKomponiſten beiſpi Schöpfb eiſpielhaften Schöpfer aus lebendig, im dritten ſpürt man di ze Wei 8du dent Zud e vargeführt zu haben. Der Weg des Geſkhls, das ſc ſelbnlde vingageben ver Der Arbeitsdienſt muſizierk e n
u Werk iſt gewiß nicht einfach. Es war mag, die ſtrahlende Schönheit des vierten Ab- Großes Konzert des Arbeitsganes 14 de Puſſteiſge V wet

erke von höchſterT Sie es vor dem Romantiker Schumann zu
pielen. Denn die Klangwelt Höſlers iſt von
jener ſo völlig verſchieden,

Vollendung, die erſt nach vielerlei Mühen ihre
endgültige Form- fanden. Deshalb auch ſind

ſchnittes verrät den überlegenen Beherrſchereiner Satzkunſt, die das verfeinerte Empfinden Mit. einem Konzert trat. am Mittwoch das
Streichorcheſter des Arbeitsgaues 14daß es, abgeſehen der Moderne mit der noch ungebrochenen Krafähigkei Boſ a ä h un )enen Kraft vor die halli ichkei w z az non der Aufnahmefähigkeit der vorbelaſteten l katholiſcher Vergangenheit verbindet Viellei „Stadtſchützenhauſes e e 7 Reg ihr die Verkörperung

See e
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und vollführt in 8 lustigen Bildern
seine bekannten Streiche

Eröffnung der entzückenden Härchen-Bilderdusstellung heute!

Am Sonntag von 1 bis 6 Vhr geöffnet

Ahpina- V

n Fernruf 2896Rundfunk am Sonnabend

Leipzig
Wellenlänge 382

Mitteilungen für den Bauern.
Funkgymnaſtik.
Aus Stettin: Morgenmuſik.
azwiſchen 7.00: Nachrichten.
Funkgymnaſtik.

20: Schallplatten.

Die Helden vom
Eine Hörfolge.

9.30: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages-

programm, Wetter und Waſſer-

10.15: Schulfunk: „Das kalte Herz“
nach dem Märchen von Wilhelm

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter

11.45: Für den Bauern.
Frankfurt: Mittags

13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Was ihr wollt (Schallplatten).
14.00: Nachrichten, Börſe und Wet-

unſere kleinen Hörer
(Schallplatten).

14.30: Die Staatsidee und ihre Ver

Dietrich von Mühlen.

Echte
—3--——2—

Lecier
Halle SaaleGroße Ulrichstrahe 52

Bbederolmäntel ab 9.50 RM. Handschuhe in großer Auswahl.
t 1

eumar

14.50: Kinderſtunde:
15.30: HJ. im Reich Wochenbericht.15.45: Wirtſchaftsnachrichten Zeit u Slhlachtefeſt

Wetterbericht. m16.00: Nachmittagskonzert.17.30: Findlinge. Eine beſinnliche Kraftfahrer

Plauderei von Gerhard Feſt.
17.45: Aus Halle: Für die Jugend:

Wilh. Schüler
Markt 27

Staatspolitiſche

Buchbericht von hürgerhof
a

H e u t e

mit 200. Mark
Jntereſſeneinl. geſ.
Eilangebote unter

Die Bergleut' ſind eine edle Zier. C 1981 Geſch.

Sonnteq, den 16. u. 23. Dezember sind unsere Gesch

18.10: Gegenwartslexikon.

(Schallplatten.)
19.00: Vom Egerland zum Erz-

gebirge. Ein Folge ernſter und
heiterer Volkslieder.

19.35: Die Seeſchlacht bei den Falk
landinſeln am 8. 12. 1914. Kapt.
z. S. a. D. von Waldeyer-Hartz

20.00: Nachrichten.
20.10: Marſchmuſik auf Schallplatten
20.30: Reichsſendung: Tag des

nationalen Solidarität. Eg
ſpricht Dr. Joſeph Goebbels.

21.30: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.,
22.30: Aus Stuttgart: Tanz- und

Unterhaltungasmuſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht.
ß.05: Wiederholung der wichtigſten

Abendnachrichten.
ß.15: Funkgymnaſtik

e

J e W S W J
Als Weihnachtsgabe

Herren arfikelvon Huth
t a i e

mm

äfisräume von 12-18 Uhr geöfinet!

6.30: Tagesſpruch.
6.35: Frühkonzert. Jn einer Pauſe
gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Sportfunk.
10.00: Neueſte Nachrichten
10.15: Kinderfunkſpiele: Dornröschen

Ein Märchenſpiel nach Grimm.
11.00: Fröhlicher Kindergarten
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet:

75 Jahre Abſtammungslehre;
Oskar Höfling.

411.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Jch kaufe eine Land
maſchine; Karl Ebertz.
Anſchließend: Wetterbericht.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Mittagskonzert der Funk-

kapelle.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Fröhlicher Wochenendſalat

(Schallplatten).
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten
14.00: Sperrzeit.
114.55: Programmhinweiſe, Wetter
und Börſenberichte.
15.15: Mädelbaſtelſtunde.
15.30: „Kinderland“, ein Kampf für

das kommende Geſchlecht; Thea
von Teubern.

15.45: Wirtſchaftswochenſchau; Karl
Emil Weiß.16.00: Uebertragung Köln: Der frohe
Samstag-Nachmittag.

18.00: Sportwochenſchau.
18.15: Mädel voran! Trude Mohr

die Reichsreferentin des BDM
ſpricht.

18.30: Der deutſche Rundfunk bringt.
18.40: Funkbrettl (Schallplatten).
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter

bericht für die Landwirtſchaft und
Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.15: Was ſagt ihr dazu? Ge
ſpräche aus unſerer Zeit.20.30: Volkstümliches Konzert.

21.30: Schallplatten.
22.00: Wetter, Tages und Sport-

nachrichten.
2.30: Funkbericht vom Jnternatio-

nalen Eishockey aus dem Berliner
Sportpalaſt: BSC. Oxford.

2.45: Deutſcher Seewetterbericht.
Aus München: Nachtmuſik.

S

18.25: Tanzmuſik zum Wochenende.

Eier

Back-Butter
Deutsche Marken-Butter
Schmelzbutter

Deutsches Rinderfett pa. G pt.

Palmerling Kokosfett pa. G et

Südsee-
Tonfim

Union- Theater
e

m e

pfd. 17 O pt.

Eier

dener

Eier

einzigartige

e S

Vund
on geh vo W

a

ad els VMav ar zie getöut 6
x gman ed t Mon.mit

RA Maschmäaschine
Zu haben in den Fachqeschäften.

Mielewerke A. G. Gütersloh Westt.
Größte Waschmaschinenfadrik Oeutschlends.

Miele -Waschmaschinen e
uSstus oOppel Nachrfdg-

MHerseburg

Miele-Fabrikate
EMIL SCHüTZE Inh.: A. Bieseler

Sangerhausen, Aschersleben, Eisleben Entenplan
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